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vom Zaune brachen 


Belgien und ſeine Geſchi chte waren die öſterreichiſchen Niederlande das erſte Beuteſtück des mit frevelhaftem Leichtſinn den Krieg 


Die Eroberung Lüttichs durch unſere Truppen hat 
unſer Verhältnis zu Belgien derart in den Vordergrund 
gerückt und die ſcandbaren Greueltaten, die ſich die Bel⸗ 
gier ſowohl im Franktireurkampf gegen unſere Truppen, 
wie durch organiſterte Verfolgung gegen alle in Belgien 
lebenden Deutſchen haben zuſchulden kommen laſſen, geben 
ebenfalls Veranlaſſung, uns mit dieſem Nachbarvolke und |; 
ſciner Geſchichte einmal etwas näher zu befaſſen, ehe wir 
auf die neuen Meldungen eingehen, die über die Schand⸗ 
taten der Belgier vorliegen. 

Das kleine Königreich iſt das dicht bevölkertſte und eines 
der e e Länder Europas. Seine Induſtrie 
geht auf ferne Jahrhunderte zurück, die flandriſchen Tuche 
waren ebenſo berühmt wie das Lütticher Eiſen, bei deſſen 
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Niederlande von den ſpaniſchen, ſpäter öſterreichiſchen 
Niederlanden getrennt. Die Erwerbung dieſer — eben des 
heutigen Belgiens — war Ya een lang das Beſtreben 
der franzöſiſchen Politik. Die Marſchälle Ludwigs XIV. wie 
die wilden Sansculotten der ublik hatten dasſelbe 
Ziel. Und ganz Europa verband ſich, dem übermächtigen 
Frankreich die Beute ſtreiti ig zu machen, gegen den Hochmut 
des Sonnenkönigs ſtanden Oſterreicher (Kaiſerliche), Engländer 
und Brandenburger im Felde, die gerade damals zu Preußen 
wurden. In Berlin erinnern die Namen einiger Straßen an die 
Schlachten von Malplaquet und Oudenarde, in denen die 
preußiſchen Farben zum erſten Male zum Siege geführt wurden. 
Der franzöſiſche Angriff wurde 0ſt ſcagen, als aber in der 
großen Revolution ein ganzes Volk eee eee e ß eee eee den Waffen griff, 


verſunkenes Land. 


Von Hans Dominik. 
(?. Fortſetzung.) Nachdruck unterſagt.) 

Der Frühling ſchickte ſich an, gegen den alten, ſtreitbaren Recken 
Winter zu Felde zu ziehen. Hue cht und warm brauſte ſein Vor⸗ 
kämpfer, der Südiwind, vom Mittelmeer her und durch Ungarn und 
Böhmen, ſchnob durch die Täler von Mähren und ſtieß endlich 
mit wilder Wut gegen die ſchneeigen Gipfel, die das ſchleſiſche 
Land von Böhmen trennen. 

Die trugen noch das ſchwere weiße Leichentuch, in das 
der grimmige Winter ſie bei ſeinem Einzuge gehüllt hatte. 
Verſchneit lagen viele Meilen weit die mächtigen uralten 


Tannenforſten, und aus dicken Schneedecken floſſen die ſchmalen 


Rinnſale der Wildbäche zu Tale, ſtreckenweit unter dem Schnee 
vergraben, nur mühſam hier und da zutage tretend, bis ſie 
ſchließlich die Tiefe des Tales erreichten und ihr Waſſer mit 
dem der wilden Aache vereinten. Die nahm alle dieſe Bäche 
von links und rechts auf und trug ihr Waſſer weiter tal⸗ 
abwärts, vorüber an dem hochgelegenen Schloß und Gut 
Wildberg, immer weiter noch talabwärts durch die Talenge 
von Wildau, vorüber am Dorfe Wildau und immer weiter 
bis zum Oderſtrom. 


Wildbäche ... der Fremde, der dieſe winzigen Rinnſale 
ſah, mochte wohl über den Namen ſpotten. Bäche .. . vielleicht, 
aber ſehr kleine und ſehr zahme nur. Und die wilde Aache 
da unten im Tale, die alle dieſe Wäſſerchen aufnahm, 
und ſelber kaum ſtärker als ein harmloſer Dorfbach dahin⸗ 
floß, die führte den poetiſchen Beinamen gewiß auch mit 
Unrecht. Viel ſchöne und große Namen für kleine und all⸗ 
tägliche Dinge. 

So dachte auch Herr Geheimrat von Hölder, der an 
lenem Märzmorgen, da der Frühling den Südſturm gegen 
den Winter ins Feld ſchickte, BER durch das Tal der 
wilden Aache bergaufwärts ſchritt. 

Je weiter der Weg auf dem engen Pfade talaufwärts 
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Burgund und dan Haus Habsburg. 
3 Freiheitskaupf der Nederlade hat dann die Vereinigten 


republikaniſchen Frankreichs. 
Siege der Republik geſehen hatte, ſah die letzten Verzweiflungs⸗ 
kämpfe des Kaiſertums. In Belgien liegen Waterloo und 
Belle⸗Alliance, wo die Herrſchaft Frankreichs über Europa 
endgültig ausgelöſcht wurde. 
Der Wiener Kongreß glaubte ein unendlich weiſes Werk 
u tun, als er die beiden Niederlande zum Königreich der 
ereinigten Niederlande in einen Zwangsverband lee 
ſchloß. Fremd uud feindlich ſtanden ſich die proteſtantiſchen, 
ſeefahrenden Holländer und die induſtriellen, katholiſchen 
Belgier gegenüber, ſchon nach wenigen Jahren, 1830, ver⸗ 
jagten dieſe die holländiſchen Beamten, und faſt ohne 
Schwertſtreich entſtand das neue Königreich mit dem neuen 
Namen 1 0 Franzöſiſche Intrigen hatten die belgiſche 
Revolution geſchürt, einen franzöſiſchen Prinzen hoffte man 
dort als König zu ſehen. Wieder wurde der Plan vereitelt. 
Und noch einmal verſuchte Fe en uch doch noch zum 
8 eff a 72 7 a um 
Europas berzuſtellen, Near 
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Nie und nimmer iſt dagegen von ſeiten Preußens oder 
Deutſchlands ein Anſchlag auf die Unabhängigkeit Belgiens 
gemacht worden, und nun ſehen wir, daß Belgien mit ſeinen 
Sympathien ganz auf ſeiten der Franzoſen ſteht. Ihren Ein⸗ 
marſch hätte man mit Jubel begrüßt. 

Andere Waffen als Sympathie oder Haß hat Belgien 
in dem Völkerringen nicht viel aufzuweiſen. Seine Armee 
iſt wertlos. An Belgiens Schickſal ſieht man die troſtloſe 
Kurzſichtigkeit der Regierungen, denen jeder Aufwand für 
kriegeriſche Zwecke als unproduktiv erſcheint. Alles, was für 
die Armee geſchah, geſchah mit ſo zögernder Sparſamkeit, daß 
eine der ſtolzeſten Feſtungen nun im Sturm genommen 
werden konnte! 

Das Maſſenaufgebot der Franzoſen brauſte vor mehr 
als 100 Jahren über Belgien. Jetzt mögen die Mächte, die 


ern. 


Und das Land, das die erſten ahnen, was das Maſſenaufgebot der Deutſchen bedeutet! O 


Die belgiſchen Greuel gegen 
unſere Truppen. 


Schon in der in der letzten Ausgabe wiedergegebenen 
ausführlicheren Meldung über die Einnahme von Lüttich war 
feſtgeſtellt, daß die Zivilbevölkerung, Männer und Frauen, 
aus Häuſern und Hinterhalten unſeren Truppen in der heim⸗ 
tückiſchſten Weiſe beſchoſſen hat, ſo daß ganze Dörfer nieder⸗ 
gebrannt werden mußten. Nun ſtellt ſich auch heraus, daß 
einquartierte Leute und Verwundete in Lazaretten maſſen⸗ 
haft ermordet und geſchändet worden ſind. So ſchreibt 
ein deutſcher Arzt als Augenzeuge der „Köln. Ztg.“ 
über dieſe unerhörte Vorkommniſſe: 

„Zunächſt: Es find einzelne Dörfer ganz niedergebrannt, in einel 
Anzahl brennen einzelne Häuſer. Aber nun die Gründe: Wenn man 
mit Abſchen geleſen hat von Verſtummlung uſw. unſerer braven 
e] Leute in Südweſt, fo wird wohl keinem der ee gekommen fein, 
daß derartige Dinge auch im ziviliſierten Europa vorkommen könnten, 
Hier haben wir von ſeiten der belgiſchen Bevölkerung, von Männern, 
Frauen und halbwüchſigen Burſchen an unſern Truppen alles das er⸗ 
lebt, was wir ſonſt nur in Neger⸗ uſw. Kämpfen erlebt haben. Die 
belgiſche Zivilbevölkerung ſchießt aus jedem Haus, aus jedem dichten 
Buſch mit völlig blindem Haß auf alles, was deutſch iſt. Wir 
haben ſchon in den erſten Tagen eine Menge Verwundete und Tot 
durch die Zivilbevölkerung gehabt. Daran beteiligten ſich Frauev 
ebenſo wie Männer. Vorgeſtern wurde 

einem Dentſchen nachts im Bett die Kehle durchſchnitten, 
ein anderes Haus hatte die Rote Kreuz⸗Fahne aufgeſteckt; may 
legte fünf Mann hinein, am andern Morgen waren 

alle fünf erſtochen. 
Geſtern morgen findet man in einem Dorfe vor Verviers 


einen einzelnen Soldaten mit auf dem Rücken gebundenen Händey 
und ausgeſtochenen Augen. 


deſto mehr beherrſchte ihn dieſe Idee, und ſchließlich gab er ſſchen und der ſtillen Luft bildeten, lagen breite weiße rr u e e e e e ee Kabels 


ſeinen Begleitern davon Ausdruck. 

Dem Doltor⸗Ingenieur Hilbert, der neben ihm dahin⸗ 
ſchritt, im grünen 9 wie er ſelbſt, und dem alten 
Klaftermeiſter Waldhofer, der ſie begleitete und die Büchſen, 
ſowie einen mächtigen Ruckſack ſchleppte. 

Geheimrat von Hölder, der oe und glückliche Finanz⸗ 
herr, der Leiter bedeutender Aktiengeſellſchaften, der vom Be⸗ 
ſitzer des Gutes Wildberg das kleine Jagdhaus im Tale der 
wilden Aache gepachtet hatte. 

Geheimrat von Hölder 
lang ausſpannen, von den Laſten 
en Betriebe nichts ſehen und nichts hören. Ein⸗ 
mal acht Tage hindurch fern vom Telephon und 
Pusch geh im winterlichen Tannenwald ſitzen und auf die 

irſch gehen. 

Kurt Hilbert, der neben ihm einherſtapfte, war ſchon jetzt 
in vielen Dingen die Vertrauensperſon des Finanzmannes, der 
den weiten Blick und den klaren Kopf des jungen Ingenieurs 
zu ſchätzen wußte. 

Bis jetzt war die Geſellſchaft am rechten Ufer der Aache 
dalaufwärte marſchiert. Jetzt wurde es notwendig, ſie zu 
kreuzen und am linken Ufer in die Höhe zu ſteigen. Das 
ging bequem ohne jede Brücke. Ein paar große Felsſteine, 
die im Bette des Flüßchens lagen, geſtatteten es, ohne jede 
Anſtrengung darüber hinwegzuſchreiten. 

Da ſagte der Geheimrat, was er ſchon ſeit langem dachte: 
„Lieber Hilbert, ich finde, man wählt in dieſer Gegend recht 
bedeutende Namen für weniger bedeutende Sachen. Die wilde 
Aache Hund dann der Bach hier. Die Geſchichte er⸗ 
innert mich an den Manzanares, an dem die Brücken auch 
das bedeutendſte ſind.“ 

Der Ingenieur blieb ſtehen und blickte, während er die 
Hand ſchützend über die Augen legte, prüfend umher. 

Der Südſturm rüttelte die höher gelegenen Forſten, daß 
die Tannenwipfel einem wogenden Meer glichen. Dagegen 
war es hier im Talgrunde faſt windſtill und in den mittel⸗ 


einmal acht Tage 
und Sorgen ſeiner 


wollte 


führte, je ſchwächer und unſcheinbarer das Aachenwaſſer wurde, hohen Luftſchichten, die wohl die Grenze zwiſchen der ſtürmi⸗ 


ſchwaden über den Baumwipfeln. 

Er ſog mit vollen Lungen die Waldluft ein, die über 
dieſen Schneefeldern doppelt lau und feucht erſchien. Ein 
Lächeln glitt über ſeine Züge. 

„Herr Geheimrat, Sie kennen die wilde Aache noch nicht 
wild. Aber ich vermute, leider wird ſich bald Gelegenheit 
bieten. Was meinen Sie, Waldhofer?“ 

Der Klaftermeiſter nahm die kurze Pfeife aus den 
Zähnen, ſchob den alten grünen Filz ein wenig auf die 
andere Seite und kratzte ſich kräftig und anhaltend hinter 
dem rechten Ohr. 

„J mein ſchon, Herr Hilbert, 's wär gut, wenn mer erſt 
im Jagdhaus wären.“ 

Der Geheimrat zuckte lächelnd die Achſeln. 

„Wir werden ja ſehen. Es ſoll mich freuen, wenn die 
Waſſer ihrem Namen Ehre machen.“ 

„Uns gefreut aber gar nit,“ brummte der Klafter⸗ 
meiſter 3 ſeinem Pfeifenſtiel hin. 

„Das kann ich mir denken, Waldhofer,“ ſagte der In⸗ 
genieur. „Der Acker Eures Schwagers liegt dicht an der Aache. 
Ich aber würde mich freuen, Herr Geheimrat, wenn Sie die 
Waſſer aus eigener Anſchauung kennen lernen. Vielleicht wird 
es dann hier endlich beſſer. Das war ſogar ein ſtiller 
Hintergedanke von mir, als ich gerade dieſe Jagd für Sie 
beſorgte.“ 

i Die Geſellſchaft bog jetzt vom Tale der wilden Aache 
ab und folgte einem ſchmalen ſteilen Seitental, auf deſſen 
Sohle kaum eine Handbreit ein Waſſer⸗Aderchen dahin⸗ 
ſtrömte. Jetzt hieß es ſteigen und ſtellenweiſe ſogar klettern 
155 bei ſolcher Anſtrengung verſtummte das Geſpräch vou 
elbſt. 

Wohl ein Kilometer wurde zurückgelegt und dabei eine 
Höhe von reichlich 200 Metern erklommen. Dann ſchimmerte 
es rötlich⸗ bräunlich durch die Tannen. Das Jagdhaus kſim 
in Sa 1 et Minuten 9 75 betrat Herr von Hölder 
in Begleitung des Ingenieurs die behaglich ei 
des Hirschen haglich eingerichtete Diele 


Von der vorgeſtern nach Lüttich abgegangenen Autokolonne hält ein 
Wagen in einem Dorfe, eine junge Frau tritt an den Chauffeur 
heran, hält ihm ganz plötzlich einen Revolver an den Kop 
und ſchießt ihn über den Haufen. Natürlich iſt die ſofortige 
Erſchießung die Folge, aber weder dies noch die 
Brandlegung der Häuſer ſchreckt das Volk. Von meinen 
Verwundeten hatten einzelne mir zunächſt unerllärliche Schüſſe— 
z. B. Einſchuß dicht neben dem After, Ausſchuß im Rücken 
auf dem Kreuzbein. Es ſtellt ſich folgendes heraus: Eine 
Bagagekolonne, deren Führer der Unteroffizier war, wird nachts von 
den Dorfbewohnern beſchoſſen, die Begleitmannſchaft kriecht unter die 
Wagen, um zwiſchen den Rädern durchzufeuern, der Unteroffizier 
fühlt plötzlich, daß ihm etwas gegen das Geſäß ſtößt, Tofort kracht 
aber auch der Schuß, der ihn niederlegte. Zwei meiner Verwundeten 
haben Schrotſchüſſe in je einem Auge, eine ſchwere Hand— 
verletzung iſt erfolgt dadurch, daß beim Vorbeimarſch der 
Truppe an einer Hecke in der Dämmerung ſich plötzlich eine Hand 
aus der Hecke ſireckt, den Mann anſchießt aus jo naher Entfernung, 
daß auf der Haut noch alles voller Pulverkörner ſitzt. Einem andern 
wird in der Dunkelheit durch einen Schrotſchuß aus allernächſter 
Nähe der rechte Arm ſo zerfetzt, daß er hier ſofort abgenommen 
werden mußte. In Gemmenich, eine Stunde zu Fuß von Aachen 
entfernt, hat am Mittwochabend die Bevölkerung in großem 


Maßſtabe 
eine Automobilſanitätskolonne angehalten 

und aus allen Häuſern beſchoſſen; die Begleitmannſchaft (Huſaren) 
war zu ſchwach, konnte aber doch noch drei der Täter faſſen, 
füſilieren und das Haus, aus dem die meiſten Schüſſe fielen, 
einäſchern. . 
Das Rote Kreuz an Arm und Wagen ſchützt uns Arzte gar nicht. 
In mehreren Gefechten haben wir es erleben müſſen, daß Verwundete 
die aus der Feuerlinie getragen waren, andere, die auf Wagen 
zum Reſervelazarett fuhren, einfach von der herbeigeeilten Be⸗ 
völkerung der nächſten Dörſer abgeſchoſſen und abgeſchlachtet 
wurden. Bei den Arbeiten zur Freilegung eines geſperrten 
Tunnels kamen auf deutſcher Seite eine Anzahl ſchwerer Ver⸗ 
letzungen vor. Die herbeigeeilten Weiber haben nach unſeren auf 
der Böſchung liegenden ſchwer verwundeten Leuten mit Steinen 
geworfen, ſie ausgelacht. Ein Herr aus Aachen fährt mit Kraftwagen 
und Militärchauffeur durch einen belgiſchen Grenzort, Gemmenich; 
hinter dem Ort hält der Wagen, der Herr ſteigt aus, geht einige 
Schritte abſeits zur Verrichtung eines Bedürfniſſes, es fällt ein Schuß 
aus einer Hecke, der Mann ſinkt tot hintenüber. 

Das alſo iſt der Kampf des zivilifierten belgiſchen Volkes! 
Da ſoll einem nicht das Blut in den Adern kochen, einem 


—. 


nicht die Wut die Überlegung rauben, und da wundern ſich 
die Belgier, wenn wir gegen Zivilbevölkerung. die auch nur 
im Verdacht der Täterſchaft ſteht, rückſichtslos vorgehen. 


Das Herz geht einem auf, und civis Germanicus sum iſt 

ein ſtolzes Wort geworden, wenn man die Haltung unſeres herrlichen 

Heeres ſieht; aber es blutet auch deſto mehr, wenn unſere armen 
ungens verbluten müſſen unter der Schrotfpfite eines Bauern oder 

dem Küchenmeſſer einer fanatiſchen Belgierin. Da ſoll es einem übel⸗ 

genommen werden, wenn man die Dörfer, in dem unſere Leute 

ſolchen Angriffen ausgeſetzt find, vom Erdboden vertilgt?! Ich über⸗ 
ehme für meine Angaben jede Bürgſchaft.“ ; 


Die Austreibung der deutſchen 
| aus Antwerpen. 


Über die wohl kaum jemals irgendwo dageweſene 
Verfolgung, Mißhandlung, Plünderung und vielfache Er⸗ 
en von Fremden, wie ſie in faſt allen belgiſchen 
Orten gegenüber den Deutſchen vorgekommen ſind, haben 
wir bereits berichtet. Die bisherigen Darſtellungen wer⸗ 
en aber in den Schatten geſtellt durch die, die heute vor⸗ 
iegen. So gibt der Kapitän C. Schulz von der Deut⸗ 
chen Levante-Linie, der bei Kriegsausbruch in Antwerpen 
var, der „Neuen Hamburger Zeitung“ folgenden Bericht 
über die Stimmung in Antwerpen, über ſeine Feſtnahme 
nd ſeinen Transport nach Deutſchland: * 


Der Geheimrat hatte ſeinen Diener bereits vorausgeſchickt 
nd jo war alles für die Aufnahme von Gäſten eingerichtet. 
m Kamin auf der Diele loderte ein helles Feuer. Auf einem 
ae braunen Eichentiſch war ein kräftiges Jagd⸗ 


rühſtück angerichtet, und die durchnäßten und einigermaßen 
durchfrorenen Ankömmlinge fühlten die Behaglichkeit des trau⸗ 
lichen, gut durchwärmten Raumes doppelt ſtark. 

„Jetzt werden wir uns erſt ſäubern und erholen und in 
Ruhe frühſtücken,“ meinte 1 von Hölder. „Und dann 
wollen wir ſehen, wie das 
aus, als ob noch gehörig Regen oder ſogar Schnee in der 
Luft liegt. Froſt und feſter Altſchnee wären mir lieber für die 
Pirſch geweſen.“ 

Damit zog der Geheimrat ſich in ſein Zimmer zurück. 
Gortſetzung Jolgiz 


Der Krieg. 


Ohne Vergrößerungsſucht, ohne Übermut, ruhig und ſtill 
abgeſchloſſen, reizen ſie kein fremdes Volk zum Kriege und be⸗ 
drängen auch keins mit Plünderung und Raub. Und das ge⸗ 
ade iſt der höchſte Beweis ihrer Erefflichkeit und Macht, ab 
ie ihr Übergewicht nicht der Gewalttat verdanken. — . — ſin 
alle Ichlagfertig, und wenn es nottut, jo ſteht das Heer bereit, 
Roß und Mann in bedeutender Zahl. 

\ Be Tacitus (Germania, Kap. 35). 
* 


„Des Volkes Freiheit und Selbſtändigkeit iſt ange 19100 


ewalt 


elbſt tun — aufege ern der m au 
us Fichtes Vorleſung über den 
Begriif des wabren Krieges. 


etter wird. Das ſieht ja fol 


— Polener Tageblatt. 


Am Tage der deutſchen Mobilmachung war das belgliſche Volk 
noch vollkommen ruhig. Nachdem der Kaiſer angefragt hatte, ob 
man gewillt ſei, ſeine Truppen gütlich durchzulaſſen, begann das 
Volk gegen uns feindlich vorzugehen. Am Sonntag, dem 2., und 
Montag. dem 3. Auguſt, wurden wir an Bord durchaus nicht von 
dem Mob beläſtigt. an Land dagegen ging der Mob ſchon tätlich 
gegen Deutſche vor. Als bekannt wurde, daß deutſche Truppen durch 
Belgien gehen ſollten, begann der Mob und alle unterſten Schichten der 
Bevölkerung am Dienstag zu plündern. Am Mittwoch wurden alle 
deutſchen Geſchäfte, Wirtſchaften, Hotels von dem Mob geſtürmt, 
auch Privatwohnungen wurden nicht geſchont. Es war ſo ſchlimm ; 
daß in allen deutſchen Wirtſchaften mit weiblicher Bedienung die 

Frauen an den Haaren gepackt und nackt auf die Straße 
gezerrt wurden, nachdem man ihnen die Kleider vom Leibe geriſſen hatte. 
Jetzt begann es auch an Bord der im Hafen befindlichen deutſchen 
Schiffe kritiſch zu werden. Alle Arbeiter, Kranleute uſw. fingen an, 
feindlich gegen uns vorzugehen. Am Donnerstagmorgen ging ich mit 
Kapitän Albrechts nach Amerika⸗Dock 58. wo der belgiſche Kran⸗ 
meiſter verſuchte, ſeine Leute und die Bevölkerung gegen uns aufzu⸗ 
hetzen, indem er die Worte ſagte: „Schmeißt die Deutſchen 
ins Waſſer oder ſchneidet ihnen die Köpfe ab.“ 

Donnerstag wurden wir mit ſieben Leuten von der Garde eivique 
nach der Polizei gebracht. Hier war die Wut der Menge ſo groß, daß 
man jeden Augenblick erwarten konnte, getötet zu werden. Es iſt 
unbeſchreiblich, in welch brutaler Weiſe die belgiſche Bevölkerung 
gegen uns Deutſche vorging. Es wurde weder Weib noch Kind geſchont, 
und ſogar am Donnerstag mittag am Boulevard, beim Hotel Weber 

Frauen und Kinder heruntergeſchoſſen. 

Die Familien wurden aus den Wohnungen geſchleppt, ohne 
daß fie ein Stück ihres Eigentums mitnehmen durften. S! 
haben nichts davon wiedergeſehen. Am Donnerstag fuhren zwei 
Frauen mit uns, die man von einem Teil ihrer Kinder getrennt 
hatte. Nur ein oder zwei Kinder hatten ſie bei ſich, wo die anderen 
geblieben waren, war nicht zu ermitteln. Auch von den deutſchen 
Villen waren bereits am Donnerstag eine oder zwei in Brand 

eſteckt, 
a keine deutſche Wohnung blieb ungeplündert. 

Die Möbel wurden herausgeriſſen, auf die Straße geworfen und 
zerſtört oder weggeſchleppt. Sobald ein Zug Deutſcher, der nach dem 
Bahnhof geführt wurde, zu erblicken war, ſtürzte ſich die brüllende 
Menge auf ſie, und die Polizei und Gendarmerie waren nicht in der 
Lage, die Armſten zu ſchützen. Es wurde erzählt, daß Frauen und 
Kinder auf der Straße erſchoſſen und erſtochen worden ſeien. 

Kapitän C. Schulz hat die berüchtigte Revolution in 
Odeſſa 1898 mitgemacht, erklärt aber die Szenen bei der 
Deutſchenverfolgung in Antwerpen für weit ſchlimmer. 

Man ſollte dieſe Dinge nicht für möglich halten. Und 
doch zeigen andere Darſtellungen, daß die obige Schilderung 
die Grauenhaftigkeit dieſer Deutſchenhetze noch viel zu matt 
wiedergibt. In den „Leipz. N. Nachr.“ berichtet ein in 
Leipzig angekommener Flüchtlin deſſen Angaben allſeitig be⸗ 
ſtätigt werden, noch viel ſchauerlichere Dinge unter der 
Überſchrift: OR 1 

„Die Abſchlachtung Deutſcher in Antwerpen“. 

Der Gewährsmann des Leipziger Blattes, der die ja 

auch von anderer Seite zur Genüge beſtätigten Grauſam⸗ 


keiten, Verfolgungen der Deutſchen in Antwerpen und die 


8 unter ihnen mit durchgemacht hat, erzählt dar⸗ 
uber: 

„Es war in der Nacht zum Mittwoch gegen 3% Uhr früh, 
als ich durch großen Lärm und Poltern aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt wurde. Ich ſah aus dem Fenſter und bemerkte auf der 
Straße eine 

große Menſchenmenge, die johlend und ſchreiend, mit er⸗ 

hobenen Stöcken und Revolvern gegen alles, was deutſch 

war, anſtürmten. 
Einzelne Trupps verwegener Geſellen drang in die Häuſer 
der Deutſchen ein, ſprengten die Haustüren und 
ſtürmten die Treppen hinauf. Die Türen der Woh⸗ 
nungen wurden ebenfalls erbrochen. Und nun hauſten die blind⸗ 
wütigen Unmenſchen wie die Beſtien. Frauen und Kinder, ſo⸗ 
Wahrheit beſtäti⸗ 
ird. Dur Pe 


den; der © 
und a 3 tes. 
nde der Geſchichte, | 


4 H. v. Treitſchke. 


r nicht das Leben ein, 
das Leben gewonnen ſein.“ i 
Art: In, feſtem Mut 


„Und ſetzet i 
Nie An eu 
was ich mir fo erläuterte, auf meine 
Gottpertrau'n drück die Sporen ein, und laß' das wilde R 

des Lebens mit dir ſetzen über Stack und Block, gefaßt darauf, 
den Hals zu brechen, aber il ben da du doch einmal ſcheiden 
mußt von allem, was dir im Leben lieb — und 15 — 1 auf 
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Se \ (an ſein Braut). 
Kleines Jeuilleton. 
Nachdruck verboten.) 
Des Hauptmanns Feldpoſtbrief. 


Ein Hauptmann d. R., der 500 Mann brave Marinemann- 
ſchaften dem Ort ihrer Beſtimmung zuführte, hat im Eifenbahn- 


ch [auge einige kraftvolle Verſe aufgezeichnet, die er mit der Feld⸗ 


poſt ſeinen Freunden zugeſchickt hat. Das Gedicht lautet: 
. e e i e 
e d e a. A l 

Veld wu 6% Erde von Blut an tb. 


Was wir errungen mit deutſchem Fleiß — 
Drauf! Deutſche Jungen, Wa e 


e johle miſchten ſich wiederholt Revolverſchüſſe. 


das unter holländiſcher Flagge fuhr, aufgenommen. In 
Rotterdam gingen wir wieder an Land und fuhren dann mit 
1 ä den Rhein aufwärts 18 Wel 


4 


Unfgabe des Staates. Und ſo wird der Krieg 


und]! 


gar Wöchnerinnen, wurden an den Haaren; aus den Betten ge⸗ 
riſſen, in roheſter Weiſe mit Stöcken geichlagen und die Treppe 
hinunter gejagt. = : 7 

Ich flüchtete in wilder Haft, um wenigſtens mein nacktes 
Leben zu retten. Einen Koffer mit 400 Gulden erſparten Geldes 
mußte ich zurücklaſſen. Unten auf der Straße ſah ich nun, wie 
ein Mann mit ſeiner Frau und ſeinen beiden Kindern, alle nur 
in der notdürftigſten Bekleidung, zu fliehen ſuchten. Sofort 
ſcharte ſich um ſie eine große Menge Belgier, die in drohender 
Haltung, mit Stöcken, Meſſern und Revolvern bewaffnet, auf 
ſie eindrangen. Ich eilte dem Manne zu Hilfe und nahm ihm 
die beiden Kinder ab. Kaum hatte ich dieſe auf dem Arm, da 
ſah ich, wie ein Belgier unter dem lauten Gejohle und frenetiſchen 
Beifall der anderen auf die arme Frau, die ſchon halb ohn⸗ 
mächtig in den Armen ihres Mannes lag, losſtürzte und fie mit 
einem Meſſerſtich tötete. Ich ließ die Kinder einen Moment los, 
um dem unglücklichen Manne, der an vielen Stellen blutete, zu 
Hilfe zu kommen. Dieſer war jedoch im Gedränge ſchon ver⸗ 
ſchwunden. 8 1 

Als ich mich wieder den Kindern zuwendete, waren dieſe 

ebenfalls durch Meſſerſtiche ermordet. 
Jetzt ſuchte ich mein eigenes Leben in Sicherheit zu bringen 
Etwa 50 Schritte weiter in derſelben Straße ſah ich, 
wie aus dem vierten Stockwerk eines Hauſes zwei Kinder 
im Alter von etwa 3 und 6 Jahren aus dem Fenſter ge⸗ 
worfen wurden 

und unten mit zerſchmetterten Gliedern liegen blieben. Unter⸗ 
deſſen trieben die Belgier, nach meiner Schätzung etwa 3000 bis 
4000 an der Zahl, die Deutſchen unter den ſchlimmſten Miß⸗ 
handlungen in der Straße vor ſich her. Unter das wilde Ge- 
Ich weiß 
nicht, was aus meinen Landsleuten geworden iſt. Ich bemerkte 
nur, wie die entfeſſelte Menge auch die Läden und großen Waren⸗ 
häuſer der Deutichen ſtürmte und fie teilweiſe in Brand ſteckte. 
An vielen Fenſterläden ſah ich die Flammen auf die Straßen 
ſchlagen. Aus der Menge wurden Rufe wie „Nieder mit 
den Zeppelinen“, „Nieder mit den deutſchen Hun⸗ 
den“, „Tod den deutſchen Lumpen“ laut. Einzelne 
riſſen das Pflaſter auf und warfen mit den Steinen auf die 
Deutſchen, andere riſſen eiſerne Gitter los und ſchlugen damit 
auf ſie ein. 

Ein großes deutſches Geſchäftshaus wurde völlig ausgeplün⸗ 
dert. An den Plünderungen beteiligten ſich vornehmlich auch 
viele Frauen. Und bei alledem verhielt ſich die Polizei 
vollkommen paſſiv. Ganz in meiner Nähe ſtand ein Poli- 
zeibeamter, der den Vorgängen den Rücken kehrte, ja, eher eine 
vergnügte Miene zeigte, als die Abſicht kundgab, einzugreifen. 
Unter vielen Mißhandlungen und Schlägen gelangte ich endlich 
an den Hafen, wo ich am Ufer ein unbemanntes Segelboot er⸗ 
blickte. Mit drei anderen verfolgten Deutſchen ſchwang ich mich 
in dieſes. Nur dieſem glücklichem Zufall iſt es zu verdanken, 
daß wir mit dem Lehen und ohne ſchwere Verletzungen davon 


kamen. Draußen vor dem Hafen wurden wir von einem Schiff. 


nem holländiſchen Kohlenſchiff den bis 0 
Dort ſtellte ich mich als Kriegsfreiwilliger, um in den Reihen 
unſerer deutſchen Krieger das unverſchuldet vergoſſene Blut an 
unſeren deutſchen Landsleuten doppelt und dreifach, jedoch im 
ehrlichen Kampf, Waffe gegen Waffe, zu rächen. Das Wehge⸗ 
ſchrei der mißhandelten Frauen und Kinder werde ich im Lebey 
nicht vergeſſen können. Es war einfach fürchterlich!“ 

Man ſträubt ſich geradezu dagegen, zu glauben, daß 
eine ziviliſterte Nation fi in jo unerhörter Weiſe gegen. 
die elementarſten Forderungen des Völkerrechts und gegen 
alles menſchliche Gefühl vergehen kann, daß ſie es über ſich 
gewinnt, den Krieg damit zu beginnen, daß fie F 
und Kinder ſchlimmer wie das Vieh behandelt und ſie ab⸗ 
ſchlachtet, daß ſie deutſche Soldaten aus dem Hinterhalt 
abſchießt, ſie im Schlafe oder im Lazarett überfällt und 
hinmordet. Aber da von allen Seiten die einwandfreieſten 
Zeugniſſe für die Richtigkeit der mitgeteilten Schilderun⸗ 
gen beigebracht werden, ſo muß man dieſe Untaten, die 
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Eine Kundgebung des Bühnenvereins. 


ei 


5 „Viele Bühnenleiter, Tauſende deutſcher Bühnenkünſtler 
en de N i du 


den zurü li 


Sorge zuzuwenden. Die Theat d in den ien in der 
überwiegenden Mehrzahl geſchlo de ee 
erit jollte die Winterſpielzeit beginnen. Es muß der Hoffnung 


lusdr egeben werden, 
ich ermög iden läßt, 
tunde läßt ſich 


chen und tech; 

eranziehung geei neter Griabträfte 

möchte aber ‚don 2 fee de 
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Bi 5 Bühnenleiter und 


ief en Opfer bringen wie 
wird bie Ünmenbing des Kriegs. 
us in den von den Ereigniſſen nicht direkt 
len hoffentlich vermieden werden können. 
te des letzten traurigen Mittels der Kündigun 
vielleicht zur Rettung der Egiſtenzen der Mitglieder und 
perſtändnis mit dieſen eine des Betriebes 
unter ein kenden und billi 5 


verhältn 
die Stätten offen bleiben, an benen 
graben, Hatzipt 


chweren Tagen an den 
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mehr ausgelöſcht werden kann. Dieſe Berichte zeigen eine 


a Voſener Tageblatt 
Die von Frankreich hereinkommenden Elſäſſer 17755 in heller 
Wut und haben die Bevölkerung zum Teil in denſelben Zorn ver⸗ 
ſetzt, weil alle von Franreich nach Deutſchland zurückkehrenden 
Elſäſſer mißhandelt werden. Sie werden zur Erde geworfen, ge⸗ 
treten, mit Knüppeln geſchlagen, ins ARE 
Bier und dem Hunger preisgegeben, wenn es nicht ge⸗ 
ingt, die zur Fahne eilenden Elſäſſer mit den, zuerſt perſuchten 
Verſprechungen und guten Worten zum Verbleiben in Frankxeich 
u überreden. Den Dienſtmädchen wurden von franzöſiſchen 
eamten und Soldaten die Handtaſchen abgeriſſen, Damen wurde 
das Gepäck mit Petroleum begoſſen, alte Frauen bewarf man 
mit Steinen (N), jo daß fie die ganze Nacht auf dem Kirchhofe 
im Regen zubringen mußten. Eine deutſche Dame wurde trotz r 5 0 
ſchwerer Erkrankung au N ge aus dem Spital Gebt ſchnell! Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen!“ Das 
dene 177 5 0 gi 1258 für 11945 1 1 0 = a Duree befindet ſich Berlin NW. 40, Alſen Straße 11. 
nach Wiſembach 80 und von dort an die Grenze 40 Franken be⸗“ ? 
ahlen. Zwei Eee Damen mußten ſich zu Fuß an die Grenze 32 299 ene nd een für das Rote Kreuz! 
ſchlebpen und wurden von dort wieder nach St. Die zurück⸗] Di: am fünften Mobilmachungstage eröffnete Zentralmelde · 
eſchickt, weil ſie keinen blauen Schein vom Bürgermeifter | fielle des Roten Kreuzes (Reichstagsgebäude, Portal IV, Sommer- 
hatle; N en, AR ge er Suit le Sur za ſtraße) bat bisher 32000 Anmeldungen zum Dienſt in der frei⸗ 
%%% , é ,,, /// /, 
Kind geboren und mußte ſich zu Fuß an die Grenze ſchleppen, nahmeſtelle für vorgebildetes Perſonal mit Ausweispapieren ſind 
i bisher rund 1200 Perſonen angenommen und ärztlich unterjucht 
worden. 


wobei ſie das Kind im Kor 1 Ihr Mann hatte an der 
u 
In den Stunden von 9 bis 12 und 3 bis 5 melden ſich noch 


Laſt der Koffer zu tragen. Kein nder, daß die Elſäſſer im 

dußerſten empört ſind, die hier durchziehen. Ein ganzer Trupp 
täglich zahlreiche Perſonen zu den verſchiedenſten Dienſten. Es 
iſt wichtig, hervorzuheben, daß nur der Entſchluß freiwillig 


ſchrie, als er im Bahnhof angekommen war, laut und andauernd: 
iſt, und daß mit ae: und eigenhändiger Unterſchrift des 


„Merte la France, vive la Prusse! 
Anmeldebogens die Verpflichtung, in der freiwilligen Kriegs⸗ 


Dieſen Umſchwung hätte man nicht für möglich gehalten. 
Ein zum Landſturm einberufener alter Elſäſſer Familienvater > bi 

krankenpflege in einer, nach den Eigenſchaften und Kenntniſſen 
eeigneten Stelle ſich verwenden zu laſſen, unverbrüchlich ausge⸗ 


ſchüttelte mir wiederholt die Hand auf der ge und ſchrie: 

„Wir werden es ihnen ſchon zeigen. Alle Elſäſſer müſſen zu⸗ en : „ und 0 1 

ſammenſtehen gegen die Bande. Die Deutſchen müſſen wieder E = 75 ASS: „ m 1 — 

nach Paris, und ſie kommen hin!“ der in e Dienſt Verwendete für Wohnung und Ver⸗ 
Straßburg, 10. Auguſt. In einem Erlaß des Kommandie⸗pflegung ſelbſt zu jorgen; bei Verwendung außerhalb des Wohn⸗ 

renden Generals von Deimling wird der elſäſſiſchen Bevölkerung ortes wird freie Unterkunft und freie Beköſtigung geſtellt. 

große Anerkennung und Dank für ihre N en fürs Rote Kreuz in einer Stadt, 

Haltung und tatkräftige Unterſtützung der durch die Mobil- Für die Kriegsfürſorge ſind durch den Verein Rotes Kreuz in 

machung notwendig l Maßnahmen n hi se a. M. in fünf Tagen 30 Millionen Mark gejammel 

ſei dies ein Zeichen großen Opfermutes. Er grüße 5 1 N 1 

es auch mit beſonderer Freude, daß viele Tauſende junger Män- Berlin i n 

ner namentlich aus den altelſäſſiſchen Familien ſich zu frei hauſe abgehaltenen, überaus za n ſozialdemokrati⸗ 

willigem Eintritt in das deutſche Heer gemeldet hatten.] ſchen Kriegsverſammlung (die ee der Beſucher beitant 


| 4% Seriehpekunbent heiätuhen, Konnte in dr 
Der Kailer beim J. Garderegiment|:: e ee Be 
und bei den Kadetten. 


gu bilden, die den Hinterbliebenen der im Felde ſtehenden Sol 
Ganz Potsdam war am Sonntag auf den Beinen! „Der 


aten und den durch en Krieg arbeitslos Gewordenen Hilfe 
leiſtet: 1. durch nen nel tie Auskunftserteilung; 2. durch fom« 
munale Arbeiten, d. h., daß die Magiſtrate und ſtädtiſche Ver- 

Kaiſer kommt! Der Kaiſer kommt!“ war die Parole. Begleitet 

von der Kaiſerin, ber, Kronprinzeſſin, der Herzogin von Braun- 

ſchweig, den Prinzeſſinnen, dem Prinzen Wilhelm und glänzen⸗ 


tretungen erſucht werden, für Hilfe zu ſorgen; 3. durch Kinder. 
fürſorge und 4. dur ranfen- und Wöchnerinnenhilfe. Frau 
dem Gefolge durchritt der Kaiſer den Luſtgarten und ſtellte ſich zu 
ſeinen Soldaten. d 


— ERDE ER 


mehr eines Neger⸗ wie eines Kulturvolkes würdig ſind, 
leider glauben. Man kann ſie nur auf das allerſchärfſte 
brandmarken und betonen, daß der Name Belgiens durch 
ſie für ewige Zeiten einen Makel bekommen hat, der nicht 


ö 755 ee 
RT Pre 3% 
Die Tiebestätigkeit.  - 

Nationalſtiftung für Krieger-Hinterbliebene. 

Berlin, 11. Auguſt. Die Nationalſtiftung für die Hinterblie⸗ 
benen der im Kriege Gefallenen erläßt folgenden Aufruf: 

„Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. 
Millionen deutſcher Männer bieten 5 5 Bruſt dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unſere Pflicht iſt es, 
für die Hinterbliebenen der Tapferen zu jorgen; des Staates Auf⸗ 
gabe iſt, hier zu helfen; aber er kann es nicht allein, dieſe Hilfe 
muß ergänzt werden. Deutſche Männer! Deutſche Frauen! Gebt! 


Verwirrung der ſittlichen Begriffe und eine Verrohung 
des Gefühls, von der man ſich nur mit tiefſtem Abſcheu 
abwenden kann. ; 


vom Kampf mit den Ruffen. 


Die Strecke Sosnowiee⸗Czenſtochau. 
iſt von den deutſchen Truppen wieder hergeſtellt. Hier wurde zahl⸗ 
reiches rollendes Material und große Kohlenvorräte erbeutet. 
Auch die Brücke von Granica iſt wieder hergeſtellt. 
Ein preufifches Reiterſtückchen. 

über einen intereſſanten Vorfall in Czenſtochau wird einem 
oberſchleſiſchen Blatte von einem Augenzeugen berichtet: 

„Auf dem neuen Markt in Czenſtochau hielten ca. 200 Koſaken — 
ſoeben war etwa die Hälfte davon in die angrenzende Warſchauer 
Straße abgeritten und um die Ecke verſchwunden, als plötzlich von 
der anderen Seite auf dem neuen Markt ein deutſcher 
Kavallerieoffizier und zwei Mann im Galopp erſchienen 
und, anſcheinend ohne die noch dort haltenden Koſaken zu 
beachten, an dieſen vorbeipreſchten und gleichfalls um die Ecke 
in die Warſchauer Straße verſchwanden. Die überraſchten Koſaken 
ritten hinterher, ſo daß die Deutſchen zwiſchen die beiden 
Koſakenabteilungen gerieten und die zahlreich an⸗ 
weſende Menge glaubte, daß nunmehr die drei Reiter verloren 
ſeien. Nach wenigen Augenblicken erſchienen jedoch die zwei Mann 
in voller Karriere wieder an der Ecke; demnach ſchien nur der Offizier 
gefallen zu ſein. Die zwei Mann parierten auf dem Markt ihre 
Pferde und wandten ſich um — da kommt im vollen Jagen auch 
der Offizier um die Ecke, aber nicht allein, denn neben ſich 
hat er einen Koſaken mit ſeinem Pferde. Mit der 
Bügelfauft hält er das Gelenk der rechten Hand des Koſaken umfpannt, 
in der dieſer den Säbel hält, und machtlos muß der Steppenſohn 
feinem überlegenen Gegner folgen, der mit ihm weiterjagt, um die 
Meldung zu bringen, daß Czenſtochau nunmehr gänzlich vom Feinde 
eräumt ſei. Erſt etwa eine Viertelſtunde nach dieſem Vorfall erſchien 
die Spitze der einmarſchierenden Truppen.“ 


„Ich warte, bis Warſchau deutſch iſt!“ 

Ein harmloſer Techniker aus Nuffifch-Polen, feiner Geſinnung 
nach nichts weniger als ruſſenfreundlich, wird in Berlin als „ver⸗ 
dächtiger Ruſſe“ ins nächſte Polizeirevier gebracht. Nachdem der Be⸗ 
amte die Legitimationspapiere des Mannes geprüft und in Ordnung 
befunden, fragte er ihn: „Welcher Nationalität ſind Sie?“ „Ich bin 
Pole!“ lautet die Antwort. „Aber ruſſiſcher Staatsangehöriger!“ — 
„Dafür kann ich nichts!“ — „Warum fahren Sie nicht nach Haufe, 
nach Warſchau!“ — „Die Verbindung iſt ja un terbrochen.“ — „Ich 
warte, bis Warſchau deutſch wird.“ 


Von der elſäſſiſch-franzöſiſchen Grenze wird der „Tal. Roi." 
pom 4. Auguſt geſchrieben: 

Elſäſſer rufen: „Vive la Prusse, merte la France!“ Nach 
erfolgter Kriegserklärung läßt die Spannung nad. Freude 
herrſcht bei den Soldaten und Zuverſicht, daß ſie bald heran⸗ 


Zietz bemerkte, die Sozialiſtinnen ſollten ſelbſtändig vorgehe 
aber mit den bürgerlichen Frauen Hand in Hand beigen & 


komme darauf an, in dieſer großen Not den hinterbliebenen 
1255 und Kindern Mut und Ficliſtiſcher ehen, Es haben 


ich auch bereits eine Anzahl ſozialiſtiſcher Arzte der Frauen ⸗ 
1 — Nie Parti ran Der Vorſitzende Eugen Ernſt 
teilte mit, daß die Parteiorganiſation Groß⸗Berlins gemeinſam 
mit der Be ee Nie der Gewerkſchaften in Deutſchland 
bereits eine ähnliche Hilfsaktion in die Wege geleitet habe. 


3 Millionen Mark bewilligten die Stadtverordneten zu Dort⸗ 

mund als Kriegskredit für die Stadtverwaltung. 
Der Univerſitätskurator Ebbinghaus in Frankfurt a. M. 

ſchenkte dem Roten es 2 000 zur 
.. In Aachen ergab die erſte Sammlung für das Rote 
J.... — 

Der Verein Berliner Gaſtwirte ſpendete 10000 Mark für die 
N der eingezogenen Kollegen und vorläufig 500 Mark für daß 
Rote Kreuz. De 


3 2 2 ö 98 5 3 
Die Einigung der Slawen 
gegen Rußland. 
„Die Preſſe wendet ſich mit. Entſchiedenheit gegen die Aus- 
d führungen des ruſſiſchen Kaiſers, ſowie gegen die Erklärungen 
Sſaſonows in der Duma. Aus der Anſprache des Zaren gehe, 
8 99 wie das offigiöſe „Fremdenblatt“ übrigens auch weiß, hervor, 
ran en des Regiments, daun nehmen die hohen Herrſchaften Ab- daß Außland über die Slawen jenſeits der Grenzen feines 
a Reiches das Protektorat anſtrebe, und Sſaſonow geſtehe jetzt 
offen zu daß das Ziel, welches er mit der Schaffung des Bal⸗ 
kanbundes verfolge, die Einigung der Slawen, mit anderen 
Worten die Zerſtörung Sſterreichs wäre. Demgegenüber betont 
daß „Fremdenblatt“, daß ſich ſtatt einer Einigung der Slawen 


mit Rußland in Wirklichkeit eine ſtarke unauflösliche Einigung 
der Slawen gegen Rußland vollziehe. 0 


Der Krieg auf dem Ballan. 


Ein kühner Handſtreich gegen ſerbiſche Werftpoſten. 
Ofen⸗Peſt, 11. Auguſt. Nachts ſetzten zwei Detachements des 
61. Infanterie-Regiments unter Führung von drei Leutnants mit 
Kähnen über die untere Donau und warfen ſich auf die dort be- 
findlichen Wachtpoſten. Es entſpann ſich ein blutiges Handge- 
menge wobei die Serben 30 Tote und viele Verwundete zurück 
ließen. Die Verluſte auf unſerer Seite betragen nur 1 Toter 
und 3 Verwundete. Nachdem die Detachements, die ſich durchweg 
aus Leuten zuſammenſetzten, die ſich freiwillig gemeldet hatten, 
mehrere Telephondrähte des Feindes zerſchnitten und mit ziem⸗ 
lichem Erfolg Sprengung von Brücken und Stegen vorgenommen 
hatten, kehrten fie in ihr Lager zurück, wo fie mit Jubel emp- 
fangen wurden. Es iſt zu bemerken, daß ſich in den Reihen dieſer 
en Leute viele befanden, deren Mutterſprache jew 
iſch iſt. f 10 N 
Die Ruſſen verlaſſen überall die Grenzzonen. 
Konſtantinopel, 11. Auguſt. „Ikdam“ meldet authentiſch: Dir 
Ruſſen räumen ſeit einigen Tagen eiligſt die Nachbargebiete an der 
ruſſiſch⸗türkiſchen Grenze, wobei fie die Lebensmittel ſofort verbrennen 
Eine Diviſion Kavallerie zog ſich nach Kars zurück. Die Bevölkerung 
flüchtet nach der Türkei, ebenſo viele ruſſiſche Deſerteure. In Baku 
ſind Unruhen ausgebrochen. Reſerviſten haben den Polizeidirektor 
getötet. . 
Ueber ganz Bulgarien iſt der Belagerungs⸗ 
zuſtand verhängt. 
Sr I Sofie, 11. Auguſt. Minijterpräfident Radoslamwom. el 
a Zu viel Marinefreiwillige! in der Sobranje: Bulgarien iſt entſchloſſen, Neutralität bis pe 
Überaus erfreulich und für den Geiſt, der gegenwärtig] Ende zu beobachten. Angeſichts der internationalen Lage verlangt 
überall in Deutschland herrſcht, charakteriſtiſch, iſt die Mit⸗ jedoch die Regierung die Erklärung des Belagerungszuſtandes im 
teilung des Molffſchen Bureaus, daß auch unſere Marine ganzen Lande. Wenn ungeachtet der erklärten Neutralität die Grenzen 
Freiwillige augenblicklich nicht mehr einſtellen kann, weil der] des Königreichs verletzt würden, ſei die Regierun bereit, jeder Eden⸗ 
Andrang zu groß iſt. BR tualität die Spitze au bieten. s e 
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n 
und als er mit einem Hurra auf den Allerböch 
ber 


unter den 1 9 55 des Parademarſches ziehen die Kompagnien |- 


ni: Sera 
mit Herzlich 
die 9 


— — — — —— u 
[den Dichter erheben, erbauen und begeiſtern kann. So werden 
Bühnenleiter und Bühnenmitglieder ihrer Pflicht nachkommen 
und zugleich die Miſſion erfüllen, die der deutſchen Bühne in 
dieſem Augenblick zufällt.“ 

Wie „Pulver⸗Schultze“ ins Feld kam. 

Wie ſich heute überall Kriegsfreiwillige und vor allem 

frühere Offiziere zu den Fahnen drängen, ſo war es auch 1870 
der Fall. Zahlreiche Offiziere, die bereits verabſchiedet waren, 
eilten, ſich möglichſt raſch einen ehrenvollen Poſten im Heere 
zu ſichern. In ſeinen prächtigen Erinnerungen „Aus meinem 
Leben“ erzählt Prinz Kraft zu Hohenlohe-Ingelfingen, damals 
Brigadekommandeur der Garde⸗Artillerie, von einem „Offizier 
a. D.⸗Handel“, der ſich damals bei den einzelnen Kommandos ab- 
ſpielte, und teilt dabei auch einen luſtigen Vorfall mit. 
„Es trat ein Herr in Zivil an mich heran und fragte mich, 
ob ich ihn für die Dauer des Krieges verwenden wolle. „Ihr 
Name?“ fragte ich. „Schultze.“ „Hm! Weit verbreitete zahl- 
reiche Familie. Haben Sie gedienk?“ „Ich war Hauptmann 
der Artillexie.“ „Wo ſtanden 8 „Bei der Feuer⸗ 
werks⸗Abteilung in Spandau.“ „Sind Si 
der das braune Pulver mac 
eine Munitionskolonne der 


> 
Der Sieg von Mülhauſen. 

Über die Aufnahme der Meldung von der glänzenden 
Waffentat unſerer Truppen vor Belfort meldet uns der Draht: 

Unbeſchreiblicher Jubel erfüllte darauf alsbald 
die Straßen Berlins. Der Sieg unſerer Truppen im Ober- 
elſaß gegen die Franzoſen wurde faſt noch begeiſterter aufgenom⸗ 
men, wie die Meldung von der Einnahme Lüttichs. Nachdem 
die Meldung beim Generalſtab eingegangen war, eilte der Chef 
des Generalſtabes perſönlich zum Schloß und verkündete die frohe 
Botſchaft. Der Zufall wollte es, daß unter den Linden gerade 
ein Regiment vorbeizog. Die Menge ſtimmte begeiſtert ein, als 
die Soldaten „Die Wacht am Rhein“ ſangen. Bis in die ſpäte 
Nacht hinein ſtand das Leben in den Straßen Berlins im Zeichen 
der Begeiſterung und Freude. N 


Die Kriegsbegeifterung. 

Fünfviertel Millionen Kriegsfreiwillige! 

Der Zudrang der Kriegsfreiwilligen überſteigt alle Er⸗ 
wartungen. Von zuverläſſiger Seite wird gemeldet, daß ſich 
bisher im Dentjchen Reich 2 300 000 Kriegsfreiwillige ge⸗ 
meldet haben. b 

Ehe und Erbprinz von Thurn und Taxis haben 
ſich be 


im Kaiſer als N en gemeldet. Der Erbprinz wurde 
zum Leutnant bei dem Regiment Garde du Corps ernannt. 


eiden widerſprechende Befehle. Ich befolgte dann diejenigen, 
die mir zuſagten. Es war ihm adsl ob. ſowohl Bilow 
für die 8, Artillerie⸗Brigade als auch ich für die Garde einen 
Dae aus dem Inaktivitätsverhältnis zum Kom⸗ 
mandeur einer Munitiongkolonne vorgeſchlagen hatten, und 
Schwartz wollte erſt nachfragen, ob wir nicht jeder auf denſelben 
rechneten. „Meiner iſt der braune Pulver⸗Schultze,“ ſagte ich. 
„Das iſt meiner auch,“ rief Bülow, und richtig, Herr Pulver⸗ 
Schultze hatte gedacht: „Doppalt reißt nicht“ und ſich bei zwei ver⸗ 
en Truppenkörpern engagiert, um fer mitzukommen. 
ir hätten ihn alſo beinahe entzwei geriſſen. Aber ich gab nach 
und trat ihn an Bülow ab.“ el. 


— ——— 

Um unſere Gasanſtalt und unſer Elektrizitätswerk vom Privat⸗ 
konſum möglichſt zu entlaſten, erſuchen wir ſämtliche Konſumenten 
(auch die Reſtaurationen), ihren Gas⸗ und Stromverbrauch tunlichſt 
einzuſchränken. 

Bei zu ſtarkem Verbrauch würden wir gezwungen fein, die Ab⸗ 
gabe von Gas und Strom allgemein zu beſchränken. 

Poſen, den 5. Auguſt 1914. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Domäne Adl. Ralowen, Kreis Johannisburg, je 3 km von 
den Bahnhöfen Gutten und Kaliſchken, ſoll am 


Mittwoch, dem 26. Auguſt 1914, vormittags 10 Uhr, 
hierſelbſt im Regierungsgebäude — Zimmer 233 — für die Zeit vom 
1. Oktober 1914 bis Ende Juni 1932 — rechnungsmäßiger Übergabe⸗ 
termin 1. Juli 1914 — meiſtbietend verpachtet werden. Größe 430,963 ha, 
Grundſteuerreinertrag 1810,71 Mk.; Durchſchnittsbrand der Brennerei: 
45 000 Liter. 75 wir 
Die Ausbietung erfolgt mit der Verpflichtung zum käuflichen 
Erwerbe des auf der Domäne vorhandenen lebenden und toten Wirt⸗ 
ſchaftsinventars ſowie der Brennereieinrichtung. Zur übernahme 
erforderliches Vermögen: 120 000 Mk. 

Beſichtigung der Domäne iſt nach Benachrichtigung des zeitigen 
Gerwalters Schiefer in Adl. Rokowen jederzeit geſtattet. Nähere 
Auskunft erteilt J 2602 


Königliche Regierung, domänenverwaltung zu Allenftein. 
Bekanntmachung. 


Domänen⸗Verpachtung. 


Die Domäne Skomaßzko im Kreiſe Lyck, unmittelbar an der im 
Bau befindlichen neuen Eiſenbahnſtrecke Lyck — Arys gelegen, ſoll 


nochmals J 2594a 
am Dienstag, den 25. Auguft 1014, vormittags Ii Ahr 


hierſelbſt im Regierungsgebäude, Zimmer 233, für die Zeit vom 
1. Oktober 1914 bis Ende Juni 1932 öffentlich meiſtbietend und zwar 
abwechſelnd in 4 Pachtſchlüſſeln verpachtet werden. Von dieſen 
umfaßt je ein Pachtſchlüſſel vorbehaltlich der genaueren Feſtſtellung 
durch Neuvermeſſung 
a) das Hauptvorwerk skomaßko ausſchließlich des Gr. und Kl. 
Mleczowko⸗Sees, mit einem Geſamtflächeninhalt von 
591,70,78 ha und einem Grundſteuerreinertrage von 2993,46 M., 
b) das Nebenvorwerk en e einſchließlich der Wieſen⸗ 
flächen des entwäſſerten Tulewo⸗Sees, mit einem Geſamt⸗ 
flächeninhalt von 281,56,88 ha und einem Grundſteuerrein⸗ 
ertrage von 501.15 M., 
c) das Vorwerk Alt⸗Ogrodtken a des 14,03,80 ha 
großen Kali⸗Sees, mit einem eſamtflächeninhalt von 
300,83,08 ha und einem Grundſteuerreinertrage von 1221,21 M., 
d) die beiden Vorwerke Alk- und Neu⸗Ogrodtten zuſammen, 
wie unter b) und c) angegeben, mit einem Geſamtflächen⸗ 
inhalt von 581, 40,96 ha und einem Grundſteuerreinertrage von 
1722,36 M. 
Die Ausbietung erfolgt in zwei Bietungsgängen, mit und ohne 
Verpflichtung zur Übernahme des vorhandenen Inventars. 
Auf dem Hauptvorwerk skomatzko befindet ſich eine Brennerei 
mit einem Durchſchnittsbrand von 68 252 Liter. 
Pachtbewerber ee dr Befähigung als praktiſche Landwirte 
und den eigentümlichen Be . eines verfügbaren Vermögens von 
200 000 Mark für den Pachtſchlüſſel zu , 
Fee DE N 
85.000 * 6 ” „E, 


W eee ji » 
baldigſt, jedenfalls vor dem Bietungstermine nachzuweiſen. 
Beſichtigung der Domäne iſt nach Benachrichtigung des zeitigen 
Verwalters Quednau in Skomatzko jederzeſt geſtattet. 
Nähere Auskunft, auch über die Vorausſetzungen der Zulaſſung 
zum Mitbieten erteilt ö 


Königliche Regierung, 
Abteilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten 
BR zu Allenftein. 


| NINO on 
Die Firma 


Paul Wolff 


Wilhelmplatz 3 
unterhält grosses Lager in 


ioagraplsch.Amaralı 


in 


sämtlichen Badarisartikeln. 
Sie erhalten dort bereitwilligst alle 
| l 4 Ratschläge und Auskünfte. 
Original 
Lübnitzer Roggen —= 


Stand in bezug auf Lager⸗ 
3 ſicherheit, Winterfeſtigkeit und 
Ertrag in der Provinz Poſen 
an 1. Stelle. Saatbedarf 20 
bis 30 kg pro Morgen. 1 Ztr. 
a 13,50, 20 ftr. 260 Mk., 10 To. 
od. 200 Btr. = 2550 Mt. einſchl. 
Sack. Ab Blumberg oder hier. 


k. K. v. Lochow, Lübnit Belzig Marl, 


Cigarren 


in allen Preislagen, fofort lieferbar, hat gegen Kaſſe abzugeben 


Cigarrenfabrik Eduard Krüger 


Koften i. Poſen. 17327 


A 2Polener Cageblatt. = 
TR . e e 
Statt jeder besonderen Anzeige. 
Ihre am 9. August in Posen vollzogene Kriegstrauung 
zeigen an 
Edgar Olbrisch 
Gerichtsassessor, Leutnant d. R. im Fussart.-Reg. Nr. 5 
Magda Olbrisch, geb. Ratsch 
Hirschberg i. Schl. 3 
Sssanaaasassssassssneeseenenreeeeseee — 


Aufruf 
es Preußischen Roten Kreuzes. 


Zum Schuße unſerer heiligſten Güter folgen die waffen⸗ 
frohen Söhne unſeres Volkes dem Rufe Seiner Majeſtät 
des Kaiſers und Königs. 

Ihrer Majeſtät der 

Kaiferin und Königin, 
unſerer Allerhöchſten Prokektorin landesmülterlicher Wunſch 
vereinigt ſich mit unſerer Bitte, 
daß alle, denen es nicht vergönnk iſt, 
für das geliebte Vaterland zu kämpfen, mithelfen 
mögen, die Wunden zu heilen und all das Elend 
zu lindern, das die bevorſtehenden Kämpfe 
herbeiführen werden. 

Getreu feinen Aeberlieferungen wird das Preußiſche 
Rote Kreuz auch in dieſer ernſten Zeit alle feine Kräfte 
einſetzen. Seine Mitglieder wollen wefteifern in freuer, 
unermüdlicher Hingebung bei Anterſtützung des ſtaatlichen 
Sanitätsdienſtes und in feſtem, einigem Zuſammenſtehen bei 
Erfüllung ihrer Pflichten. 

Die ganze opferfreudige NMächſtenliebe, die Gott in die 
Herzen der deulſchen Frauen und Jungfrauen gelegt, 
fon ſich im Roten Kreuz betätigen, und der eiſerne Wille 
feiner Männer wird fie auch in den ſchwerſten Stunden 
zu höchſter Hilfeleiſtung befähigen. 

Alle heißen wir willkommen, die ſich zu perſönlicher 
Betätigung uns anſchließen oder uns unkerſtügen 
wollen durch 

Gewährung von Geldſpenden 
und Makerialgaben zum Beſten der Deutfchen 
Kriegsmacht zu Land und zu Waſſer. 

Denn reiche Mittel, vor allem an Geld, ſind erforderlich, 
um unſere Aufgaben erfüllen zu können. Aber ſchnell iſt 
Hilfe nötig; doppelt gibt, wer raſch gibt. Wir vertrauen 
feſt auf den oft bewährten Opferſinn unſeres Volkes. 

Alle Material- Gaben bitten wir den Sammel- 


SESESEESE 


zu überweifen. N 

Geld- Spenden nehmen an: die Schatzmeiſterkaſſe 
des Gentrallomitees des Preußiſchen Landesvereins vom 
Roten Kreuz (Königliche Seehandlungshaupkkaſſe), Mark- 
grafenſtraße 38, die Schatzmeiſterkaſſe des Baterländifchen 
Frauenvereins, Haupfvereins, (Bankhaus F. W. Krauſe 
und Co., Berlin, Leipziger Straße 45), ſowie alle Reichs ⸗ 
banfanffalten und die 


Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Ueber die Gaben wird öffentlich Quittung geleiſtel 
werden. 


Berlin, den 2. Auguſt 1914. 


Das Centralkomitee des Preußiſchen 


Landesvereins vom Roten Kreuz. 
(Am Karlsbad 23) 
Der Vorſitzende: von Pfuel. 


Der Vorſtand des Vaterländiſchen 


Stauen-Dereins (Hauptverein). 
(Wichmannſtr. 20) 
Die Vorſitzende: Charlotte Gräjin von Itzenplitz. 
Der Schriftführer: Dr. Kühne. 


ſtellen des Roten Arenzes in den Provinzen und in Berlin 


Waldsanatorium 
Krummhübel 


Dr. Mosler 


Modernes Mur- und Erholungsheim. 


Ausführl. illustr. Prospekte 
R Dr. Paul Mosler, 
1251 b Besitzer u. leit. Arzt. 


Dresden Töchterpensionat 
Bergstrasse 25. von Leonie Freiin von Bibra. 


Vollständige Ausbildung für Tochter hoherer Stände in Wissen- 
schaften, Künsten, Musik, Sprachen. Vorz. Ref. Preis: 1650 M. 
Näheres d. Prospekt. 2 Villa mit Garten. 


Wirlſch. Frauenſchule 0. D. Lande, Maidbur 


ei Kempen, Bezirk Poſen. 1246b 
Okkober 1914 wird ausnahmsweiſe ein halbj. Kurſus abgehalten, 
vorm, in 1 Fächern. Aufgen. werden Schülerinnen v. 16. J. ab 
u. ſolche, deren Schulbildung nicht abgeſchloſſen iſt. Näh. d. Prospekte. 
Die Vorſteherin: U. v. Knobelsdorff. 


#f 
Lepas Privathotel und Reſtaurant 
5 Mühlenſtraße 4, 
am Königsplatz. Telephon 5511. 
Empfiehlt möbl. Zimmer in allen Preislagen, Penſion 60—100 Mark. 
Großer Mittagstiſch A 1,00 Mark. Abends Stamm 80 Pf. Angenehmer 
ö Aufenthalt für Damen, Herren und Familien. 


* 
* 
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Henkels 
Bleich pda 

kür den 
Hausputz 


Zahn⸗Atelier 


Carl Sommer 


Wilhelmsplatz 5, Telephon 1029 
prämiiert auf Fachausſtellungen 


Hur mit golden. Medaillen. 
Reſtaurant Oberberg. 


Empfehle mein Lokal, großer 
Saal mit Veranda u. Kolonnaden 
für Ausflüge, Vereinsfeſtlichkeiten. 
Gute Küche, ff. Kaffee, Rieſen⸗ 
pfannkuchen und ſelbſtgebackenen 
Kuchen. Erſtklaſſige Biere und 
Weine. 


Hochachtungsvoll O. Triller jun. 


* * 40 
Logierhaus „Jugendheim 

oberröhrsdorf i. Rigb. 
bietet in dieſer unruhigen Zeit 

behaglichſten Aufenthalt. 
Vollpenſ. wöchentlich 21—25 Mk. 


Das Chriſtl. Erholungsh. Harz⸗ 
friede in Wernigerode⸗Nöſchenrode 
a. Harz bietet allen denen, die des 
Krieges wegen nicht zu Hauſe 
bleiben können, ein Heim. Zimmer 
mit voller Berpfleg. p. Tag M. 3.75. 

Die Verwaltung. 


Wälrend des Krieges 


empfiehlt möbl. Zimmer für 


deukſcheczrenzbewohner 


Benfionat Salkowsky-Ranke, 

Dresden- Blaſewitz, Schuberk⸗ 

ſtraße 34. [51086 

— 
E 


M und Verkänſe. { 


HERE 


Größere Gutspoſten 


Roggenſtroh 


zum Preſſen und Häckſelſchneiden, 
auch 1 Preßſtroh kaufen 
ab allen Stationen und erbitten 
Angebote N 7202 
Oſtdeutſche Dampf⸗Häckſelwerke 
Guſtav Dahmer, G. m. b. H., Danzig. 


. 
Bernſtein⸗Fußboden⸗ 
Glanzladjarben 


über Nacht krocken! [1b 

gelbbraun, hellbraun, dunkelbraun 
in 1 Kilo⸗Doſen à 2 Mark bei 

Paul Wolff, Wilhelmplatz 3. 


— A 


Krokier⸗Mappen, Meldekarten, 
Karten⸗ Schutzlaſchen, Kilomeler⸗ 
meſſer, Generalſtabszirkel, Kurven⸗ 
meſſer, Kompaſſe, Krokierſtifte 


in größter Auswahl 


Richard Schubert, 


Papierhandlung und Buchbinderei, 
St. Martinſtr., Ecke Bismarckſtr. 
an Private 


Metallbetten Katalog frei 


Holzrahmenmatr., Kinderbetten 
Eisenmöbelfabrik, Suhl i. Th. 


FEE 
Wichtig für Ziegeleibeſitze! 


Die von der Kgl. Gewerbe⸗ 
inſpektion vorgeſchriebenen neuen 


Beſtimmungen über die 
Beſchäſtigung von Ar⸗ 
beiterinnen und jugend⸗ 
lichen Arbeitern (604 


zum aushängen, liefert die 


Ofideutiche Buchdrulerei 
und Verlagsauſtalt At.⸗Geſ. 


Pofen, Tiergartenſtraße 6. 
Filiale: St. 8 51050 62. 
Telephon 3110. 8 


1. Gehn 


— — DE 
Fa Sekumimadjungen. t 


Bekanntmachung. 


In unſer Handelsregiſter A iſt 
bei der Firma Hermann Lach⸗ 
mann, Samter (Nr. 88 des Re⸗ 
giſters) folgendes eingetragen 
worden: 7369 

Die Firma iſt erloſchen. 

Samter, den 31. Juli 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Handelsregiſter A iſt 
heute bei der Firma Karl Baſch, 
Koſchmin — HI. R. A. 140 — 
eingetragen worden: [7368 

„Die Firma iſt erloſchen.“ 

Koſchmin, den 30. Juli 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Aufgebot. 


Der Eigentümer Wilhelm 
Arnholdt und feine Ehefrau 
Auguſte geb. Priemel in Kop- 
nitz haben das Aufgebot des ver⸗ 
loren gegangenen Hypothekenbriefes 
vom 30 Mai 1851 über die auf 
dem Grundbuchblatt des Grund⸗ 
ſtücks Kopnitz Bl. Nr. 90 Ab⸗ 
teilung III Nr. 4 für den Ziegelei⸗ 
beſitzer Karl Kärger in Bent- 
ſchen eingetragene Judikatforde⸗ 
rung von 49 Taler 18 Sgr. 9 Pf. 
beantragt. Der Inhaber der Ur⸗ 
kunde wird aufgefordert, ſpäteſtens 
in dem auf den 4. Dezember 
1914, vormittags 10 Ahr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
Zimmer Nr. 2, anberaumten Auf⸗ 
gebotstermine ſeine Rechte anzu⸗ 
melden und die Urkunde vorzu⸗ 
legen, widrigenfalls die Kraftlos⸗ 
erklärung erfolgen wird. Anruh⸗ 
ſtadt, den 5. Auguſt 1914. Kö- 
nigliches Amtsgericht. [7364 
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1 Stellenangebote. f 


Wegen Einberufung des bis⸗ 
herigen wird von ſofort ein zuver⸗ 
läſſiger evangel. 


bei hohem Gehalt und Nebenein⸗ 
nahmen geſuchk. 


v. Puttfamer, 


Kgl. Diſtrikts⸗Kommiſſar, 


Kions. 
Diſtriktsamt Liſſa⸗Weſt 


ſucht alsbald firmen 7280 


Zur Vertretung ſofort gefucht 


Gärtner 
und Jüger, 


unverheiratet. Zeugniſſe und Ge⸗ 
haltsanſprüche an [4023 
von Johnſon, Hunowo, 
Poſt Blütenau, Kr. Mogilno. 


Wegen Einberufung von Land⸗ 
wirtſchaftsbeamten zum Heeres⸗ 
dienſt ſuche ich für ſofort militär⸗ 
dienſtfreie, abſolut zuverläſſige, 
geſunde (7346 


Landwirte, 


die ſich durch Zeugniſſe oder Emp⸗ 
fehlungen über ihre Tüchtigkeit 
ausweiſen müſſen. Anmeldungen 
find zu richten an (7346, 
von Sliegler, Kgl. Kammerherr, 
Sobofla, Bez. Poſen (Poſt). 


Laufburſche 
ſofort geſucht. 

Aldeutſche Buchdruckerei 
und Verlagsanſtalt A.⸗C. 


Tiergarkenſtraße 6. 


Geſucht geübte Waſchfrau 
und gewandte Plätter in. 
Zu erfr. Nollendorfſtr. 39, II. 
in (1858) 


[7338 
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4 
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Voſener Tageblatt. 
* 2 * 

Strecke 20 M., Frl. S. 15 M., Amtsrat Saſſe 200 M., Frau Amts⸗ 

rat Saſſe 100 M., Verein der Gerichtsvollzieher des Oberlandgerichts⸗ 


bezirk Poſen 50 M., M. Seger 50 M., Rechnungsrat Moſinski 10 M., 
Verein⸗Poſen des Bundes Deutſcher Militäranwärter 100 M., Kauf⸗ 


Beilage zu Nr. 373. 


Zerſchmett're deine Gegner, 
Daß du gefürchtet ſeiſt; 

Mit jedem Sturm verweg' ner, 
Zeig' alten Blüchergeiſt! 


Mittwoch, 12. Auguſt 1914 


zu Sammlungen für unjere Krieger. 


Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. Er wird noch niemals da⸗ 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr- und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürs 
Vaterland aberwoſlen auch diegurückbleibenden Opfer bringen 
Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn es galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 
und wird diesmal erſt recht der Fall ſein, wo unſere wackeren 
Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 
Halſe halten ſollen und werden. Zum Dank dafür wollen 
wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ 


leichtern durch | 
Liebesgaben für unſere Truppen. 


Vor allem aber wollen wir rechtzeitig Gelder ſammeln 


pleege der verwundeten, 


and dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg 
überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen 

für bedürftige Familien Eingezogener. 

Wer wollte zurückſtehen, wenn es ſo große Dinge gilt?! 
Wer wollte ſich weigern, ſich an einem ſolchen 

ſelbſtverſtändlichen Opfer fürs Vaterland 
zu beteiligen?! Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 
Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt und 
dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch, 
diesmal wieder tun. Neben der Tätigkeit der 
lokalen Organiſationen vom Roten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz 1 0 
U 


Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde 
je nach ihren Vermögens⸗ 
ihre Spenden unſerer 
Wir ſtellen ſie as 

i obenerwähnten 


die für dieſe Zwecke 
verhältniſſen beiſteuern wollen, 

Sammlung zuführen zu wollen. 
Spenden d 5 


wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten 
für dieſe vaterländiſche Hilfsaktion in allen ihren Be: 
lanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
führen. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! | 


verlag und Redaktion des Pojener 
Tageblattes. 


5. Quittung: | 

bayeriſcher Hoflieferant, Poſen 1000 M. 

Privatier Georg Kramer 10 M., Winkelmann, . (obwohl 
kein Dewifcher, ſondern Schweizer) 10 M., Frl. Mohaupt 3 M. 
Techniſches Perſonal der Oſtdeutſchen Buchdruckerei (II. Rate) 2 . 
P. S. 20 M., Latzel, Poſen 10 M., Ungenannt 10 M., Hedwig 


Patriotiſche Stimmung ineinem Zen⸗ 
tralgefängnis der Oſtmark([Wronke) 


Nachdruck unterſagt.) 

Die große Zeit, in der wir ſtehen, wirft ihre Wellen auch 
in die einſamen Gefängniszellen, beſonders bei uns in der Oſt⸗ 
mark. 3 

„Gefangener“ — ſchon bei dieſem Worte überläuft manchen 
ehrlichen Mann ein gelindes Grauſen. Aber wer, wie wir Ge⸗ 
fängnisbeamte, täglich mit ihnen verkehren, der weiß, daß dieſe 
Leute, die mit dem cen faul in Widerſpruch geraten ſind, nicht 
alle aufgegeben werden müſſen. 

Für einen ſchlechten Menſchen läge mancher Grund vor, ſich 
in dieſer Zeit von ſeinem Vaterlande innerlich zu iſolieren und 
aus Groll über die Geſellſchaft die ihn ausgeſtoßen hat, in häß⸗ 
licher Rachſucht dem Feinde den Sieg zu wünſchen. In unſerem 
Gefängnis dagegen herrſcht dieſelbe patriotiſche Begeiſterung wie 
draußen: Immer wieder k man uns Beamten, daß man ge⸗ 
rade jetzt die Schmach des Gefängniſſes doppelt ſchwer fühlt, ja 
unerträglich findet, weil man abſeits ſtehen muß von der großen 
allgemeinen Erhebung des deutſchen Volkes, unwürdig teilzu⸗ 
nehmen an ſeinen Kämpfen und Siegen und an ſeinem Jubel. 
Immer wieder muß man es hören: „Darf ich nicht auch mit ins 
Feld ziehen?“ Bei dieſer Frage treten manchem die Tränen in 
die Augen. ? { 

Eine ſchöne patriotiſche Feier hatten wir am erſten Mobil- 
machungstage in unſerer Anſtalt: 39 Gefangene, die nur noch 
eine kurze Strafe er hatten, wurden für den Sriegs- 
dienſt eingeſegnet. r Gefängnisdirektor hielt zunächſt eine An⸗ 
ſprache, in der er die Gefangenen auf die Ehre hinwies, die ihnen 
zuteil würde, für ihr Vaterland ins Feld zu ziehen. Dann 
ſprach der katholiſche Geiſtliche einige Worte, in denen er die 
Katholiken ermahnte, auch im Felde die Gnadengüter der katho⸗ 
liſchen Kirche zu ſuchen, ſo oft ſich ihnen die Gelegenheit dazu 
böte. Den Schluß machte der evangeliſche Paſtor, der an die 
große Zeit 1870 erinnerte und an die Gnade, die Gott damals 
unſerem Volke gegeben habe. Er ermahnte die Ausziehenden, 
ihrem irdiſchen und himmliſchen Könige ſtets die Treue zu be⸗ 
wahren, worauf er die Einſegnung vollzog. Faſt die geſamten 
Gvangeliſchen nahmen auch noch teil an der Feier des heiligen 
Abendmables. 


Ernſt Oſtwaldt, Königl. 


wir, 


mann Paul Adam, Konkolewo Hld. 5 M., Poſtſekretär Kunkel 10 M.. 
Dr. H. 20 M. Frau S. Sachſe 10 M., Frau Dr. Trachmann 10 M., 
Telegraphen-Aſſiſtent Remp 5 M.. Apollonia Kurowska 0,50 M., 
W. Soldatenvater 3 M., Steuerſekretär Zieske 5 M. Frau Lina 


Zieske 5 M., J. G. 5 M., Zollſekretär Röhl 10 M., Friedrich 
Melzing 10 M., Polizeiſekretär Kunick 10 M.. Sammlung 
der Damen der Anſiedelungs-Kommiſſion Poſen 7,59 M., 


Familie E. Vogt u. Martens 10 M., Familie Albert Jahns 5 M., 
Prof. Stein 10 M. Sammlung der Beamten und Beamtinnen der 
Poſtämter Pleſchen I und Pleſchen II Bahnhof, 42 M., Sammlung 
durch Lehrer Cieſielski in der Gemeinde Chludowo, Pofen - Oft 
189,85 M.. Robert Boetzel, Roſenſtr. 20 M., Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Sekretär Albert Behnke 20 M., Lehrer em. Konopka 5 M. Verein 
der Gaſtwirte für Poſen und Vororte 500 M. (Geſamter Kaſſen⸗ 
beſtand). Kegelklub „Schieber“ 62 M. 

Zuſammen 2589,85 Mk. 

Dazu Betrag der 4. Quittung 8435,25 „ 
Insgeſamt 11 125,10 Mk. 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


* 
N 


Eingelieferte Liebesgaben: 
Ungenannt 1 Paket Bücher. 
Eingeliefert als „Gold für Eiſen“: Frl. S., Poſen 
1 goldenes Medaillon, 1 goldene Broſche, 1 goldenes Kreuz, 1 goldener 
Ring mit Stein, 1 goldenes Kettenarmband. Frau verw. Hauptmann 
C. B. 1 goldener Trauring, 1 goldene Buſennadel mit Koralle. 


Lied an alle. 


ard Dehmel, der, im vorigen Jahre fin ig Jahre 
Ian als Kriegsfreimwilliger freudig unter 
tellt hat, bittet uns am Abdruck dieſes ſchönen 


Rich 
alt geworden, 
die Fahnen ge 
Gedichtes: R 

Sei geſegnet, ernſte Stunde, 


Die uns endlich ſtählern eint; 
Frieden war in aller Munde, 
Argwohn lähmte Freund wie Fein 
Jetzt kommt der Krieg, 
Der ehrliche Krieg! 


Dumpfe Gier mit ſtumpfer Kralle 
Feilſchte um Genuß und Pracht; 
Jetzt auf einmal fühlen alle, 
Was uns einzig ſelig macht — 
Jetzt kommt die Not, 
Die heilige Not! 


Jeurig wird nun Klarheit ſchweben 


über Staub und Pulverdampf; 


Nicht ums Leben, nicht ums Leben 
len ber Menü ben Sebenstampf nt 


Stets kommt der Tb, 5 


ore — 


Der göttliche Tod! 


Gläubig greifen wir zur Wehre 

Für den Geiſt in unſerm Blut; 

Volk, tritt ein für deine Ehre, 

Menſch, dein Glück heißt Opfermut — 
Dann kommt der Sieg, 
Der herrliche Sieg! 


Vorwärts! 


Heer unter Gottes Fittich, 

Laß Deutſchland Schlag um Schlag 
Erleben manches Lüttich 

Und manchen Jubeltag. 


Es war rührend und erhebend, die Freude der Leute zu ſehen. 
Immer wieder drückten ſie uns die Hand und ſprachen ihren 
Dank aus für den Segen, den ſie im Gefängnis erfahren haben. 
Unſere Gefängniſſe find Strafanſtalten und ſollen es bleiben. 
Weichliche Gefühlsduſelei iſt dort nicht am Platze; aber gleich- 
wohl find fie weit entfernt, düſtere Kerker zu fein, und die Ge: 
fängnisbeamten ſind eher alles andere als Kerkermeiſter. Wir 
ſehen in unſerm Gefängnis auch eine Erziehungsanſtalt, in der 
wir geſtrandete Menſchenkinder wieder auf das Trockene bringen 
möchten, vor allem auf den Grund der unbeweglich jteht, wenn 
Erd und Himmel untergehen. Viele haben uns verſichert, daß 
ſie hier in der Stille wieder zum Glauben gekommen ſeien. 
Eine andere ſchöne Feier hatten wir am allgemeinen Landes- 
bettag. Wie in allen Kirchen unſeres Vaterlandes, ſo traten auch 
wir in unſerer Anſtaltskirche „Zum Beten vor Gott den Ge⸗ 
rechten.“ Diesmal feierten die Katholiken und die Evangeliſchen 
getrennt. Sowohl im katholiſchen als auch im evangeliſchen 
Gottesdienſt gab der Gefängnisdirektor einen Überblick über die 
Gründe des Krieges und über die politiſche und militäriſche Lage. 
Er wies nach, daß das Recht auf unſerer Seite ſei. Geſpannt 
merkten die Leute auf und gaben vielfach ihre Zuſtimmung durch 
Kopfnicken kund. Die Berliner, deren wir eine große Menge 
haben, intereſſierte beſonders die Feier vor dem Königlichen 
Schloſſe und die vor dem Bismarck-Denkmal in Berlin. Tief 
bewegt lauſchten ſie gerade dieſen Ausführungen, und man las 
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a 


Richard Dehmel. 


in manchem Auge die Trauer, daß man dieſe erhebende Stunde 


nicht hatte miterleben dürfen. In dem batholiſchen Gottesdienſt 
wurde die Litanei der Mutter Gottes gebetet. Der katholiſche 
Geiſtliche wies auf die Gefahren des Krieges hin und ermahnte 
zur Fürbitte. In dem evangeliſchen Gottesdienſt ſprach der Paſtor 
über Pfalm 33, Vers 16: Einem König hilft nicht feine große 
Macht; ein Rieſe wird nicht errettet durch ferne große Kraft.“ 
Er führte aus: Ein Rieſe ſei gegenwärtig das politiſche und 
militäriſche Deutſchland; rieſenhaft auch die Begeiſterung unſeres 
Volkes. Darüber freuen wir uns und dafür danken wir Gott; 
aber das darf uns nicht überheben, wie 1870 Frankreich. In 
Gottes Hand liegen die Geſchicke der Völker. Das iſt auch die 
Meinung des Kaiſers. Darum hat er zu jener Verſammlung 
vor dem Schloſſe ſein Volk zum Beten ermahnt und einen allge⸗ 
meinen Landesbettag ausgeſchrieben. Der Paſtor forderte zum 
Schluß die evangeliſche Anſtaltsgemeinde auf, täglich des Abends 
um 7½ Uhr für die zur Fahne berufenen Beamten und Gefan- 
genen zu beten. Die Gefangenen dürfen bekanntlich keine poli- 
tiſche Zeitung halten. Es wäre aber grauſam und durchaus un- 
pädagogiſch, ſie auszuſchließen von dieſer großen Zeit. Um auch 


Maske vom Geſicht genommen worden. 
den „wackeren“ Franzoſen, die ſich oder wenigſtens ihren ſauberen 


ö 


ER) 


für fein „wackeres“ 


All⸗Deutſchland folgt begeiſtert 
Dir auf der Siegesbahn, 
Von einem Wunſch gemeiſtert: 
O feg' wie ein Orkan 
Mit Roß und Reiter nieder 
Der Feinde dichte Reih'n; 
Wir wollen würdig wieder 
Des „Marſchall Vorwärts“ ſein! 
Arthur Silbergleit. 


( 


(„Zag”.) 


Soßat: und Zropinzialzeilung, 


Poſen, den 11. Auguſt. 


Geſchichts⸗Kalender. (Nachdr. verb.) 


Mittwoch, 12. Auguſt. 1720. Konr. Ekhof, Schauſpieler, “ 
Hamburg. 1759. Niederlage Friedrichs des Großen Kr die 
Ruſſen und Sſterreicher bei Kunersdorf. 1762. Chr. W. Hufe⸗ 
land, Mediziner, * Langenſalza. 1811. W. Thackeray, engliſcher 
Romanſchriftſteller,“ Kalkutta. 1848. George Stephenſon, 
finder der Lokomotive, T A 1865. Prinz Ferdinand 
von Hohenzollern, Thronfolger von Rumänien, *. 1903. Albert 
Erdmann Karl Gerhard von Levetzow, Präſident des Deutſchen 
Reichstages, f. 1904. Alexis, ruſſiſcher aner * Peters⸗ 
burg. 1905. e des engliſch⸗japaniſchen Bündniſſes 
auf zehn Jahre. 1911. Joſeph Israel, niederländiſcher Genre⸗ 
maler, F im Haag. 


Die Kriegsſtimmung in Poſen. 

„Lügen haben kurze Beine“ — das hat „Väterchen“ Nikolaus 
bereits einſehen müſſen, der, während er anſcheinend allen Ernſtes 
unſern Kaiſer inſtändigſt um feine Friedensvermittlung anflehte, 
ganz luſtig darauf los mobiliſierte zum Kriege gegen Deutſch⸗ 
land, deſſen Kaiſerlichen Herrn er jo oft feiner unverbrüchlichen 
Freundſchaft in den ſchönſten Tönen verſichert hatte. Aber das 
Lügengewebe iſt zerriſſen und dem heuchleriſchen Zaren die 
So geht es nun auch 


belgiſchen Verbündeten nach den ſchönen Vorbildern von 1870/71 


— man denke nur an die mit allem Tamtam und Trara in die 
Welt hinauspoſaunte Nachricht von dem „grande victoire“ bei 
Saarbrücken, bei dem in Wirklichkeit ein preußiſches Bataillon 


don einer ganzen franzöſiſchen Diviſion zum Zurückgehen ge- 
zlbungen wurde —, gar zu gern einen Sieg in die Taſche lügen 
und die Einnahme von Lüttich als einen glänzenden 
Mißerfolg unſeres heldenmütigen General von Emmich hin⸗ 
ſtellen möchten, ja ſogar der Stadt Lüttich das Kreuz der Ehren⸗ 
legion für wackeres Verhalten verliehen haben! Ohne theatrali- 
ſches Brillantfeuer können's die lieben Franzoſen nun einmal 
nicht. In ihrem Übereifer haben ſie leider nur noch das Eine 
vergeſſen, dem „Kommandanten“ (richtiger Auskneifer) von Lüttich 

1 „wackeres“ Auskneifen die gleiche Auszeichnung zu ver⸗ 
leihen. Oder ſollte den heißblütigen Franzoſen vielleicht doch 
jo etwas dämmern, daß ihnen fo viele Großkreuzer der Ehren- 
legion augenblicklich gar nicht zur Hand find, um alle die „Hel- 
den“ ihres eigenen Heeres, die in dieſen Tagen ſchon das Laufen 
bekommen haben und in Zukunft noch viele Nachahmer finden 
werden, gebührend auszuzeichnen? Da kommt nun aber der 
deutſche Generaloberquartiermeiſter, reißt, wie 
wir ſofort durch eine Sonderausgabe mitteilten, das wackelige 
franzöſiſche Kartenhaus mit rauher Hand, wie ſie dem deutſchen 
Kriegsmann eignet, ein und beweiſt den Franzoſen, wie gründ⸗ 
lich ſie vorbeigeflunkert haben. Dieſe Richtigſtellung erweckte 
naturgemäß auch bei uns allen Poſenern die größte Begeiſte⸗ 
rung, ſelbſt bei uns Zeitungsmännern, die im allgemeinen keine 
Vorliebe für ſog. „Berichtigungen“ haben. Ebenſo freute man 
ſich darüber, daß ein ganzes franzöſiſches Armee 


auf ſie den Segenſtrom, der aus der gegenwärtigen allgemeinen 
Volkserhebung und Volksbegeiſterung fließt, zu leiten wird un⸗ 
ſern Gefangenen im Anſchluß an den ſonntäglichen Gottesdienſt 
ein überblick über die gegenwärtige Kriegslage als beſondere Am 
kündigung gegeben. Dr. Römer, Wronke. 


Ein Uriegslied à la Kutjchte. 


Was kraucht dort in dem Buſch, o weh! 
Ich glaub', das iſt Poincaré! 

He, hel Da iſt auch Nikolaus — 
Drauf, Kameraden! Jagt ihn raus! 


Was krabbelt dort noch für ein Ding? 
Sieh, ſieh! Das iſt der tapfre King! 
Er darf nicht fehlen bei dem Skat — 
Ein nettes Kleeblatt in der Tat! 


Der Franzmann hat gewaltigen Mut! 

Bloß ſeine Stiebel ſind kaput. 

Drauf los! Und bringt mit Stiel und Stumpf 
Ihn deſto ſchneller auf den Strumpf! 


Und iſt das Leder ſchlecht, ihr Herrn, 
Wir gerben euch das Leder gern. 
Getroſt, getroſt, o grande nation! 
Verſohlen wollen wir dich ſchon! 


Der Ruſſ', der Ruſſ', der biedre Ruſſ', 
Der ſchwärmt für Licht und Spiritus. 
Er frißt das Licht in guter Ruh, 
Und ſäuft den Spiritus dazu. 


Der Engliſhmann iſt gern dabei, 

Wo dreie gehen über zwei, 

Ein kühner Degen immer ſchon 

War ja der alte dicke John. 

Und käm' auch mehr Geſindel noch, 

Drauf los! Drauf los! Wir zwingen's doch! — 
Ihr Teufelswerk wird all zu Spott! 8 
Hurra! Noch lebt der alte Gott! 


(Klabderadatſch.“) 


korps, das von Belfort aus ins Oberelſaß eingedrungen war, 
mit großen Verluſten von unſeren deutſchen Truppen bei nur 
unerheblichen Verluſten zurückgeworfen wurde. Daß 
Belfort ſelbſtredend von unſeren Truppen nicht genommen wor⸗ 
den iſt, in ſo kurzer Zeit auch gar nicht genommen werden 
konnte, haben wir bereits geſtern betont. Aber das, was uns der 
geſtrige Tag an telegraphiſchen Mitteilungen von den Kriegs- 
ſchauplätzen brachte, iſt auf das beſte geeignet, den Mut und das 
Vertrauen unſerer Bevölkerung zu unſerer heiligen und gerechten 
Sache noch mehr zu heben. Die bei Johannisburg eroberten 
acht ruſſiſchen Geſchütze, das wackere Verhalten der drei Lande 
wehrkompagnien bei Schmalleningken, die von Infanterie und 
Artillerie gemeinſam zurückgeworfene ruſſiſche Kavalleriediviſion, 
das heldenmütige Eingreifen eines Zeppelin in den Kampf um 
Lüttich — hei, wie das erfriſcht und erquickt! 

Einen bitteren Wermutstropfen freilich goß in den Freuden- 
trank das Bekanntwerden der erſten amtlichen Verluſt⸗ 
liſte. Nach dieſer ſind vom V. Armeekorps 7 Infanteriſten vom 
Inf.⸗Regt. Nr. 155 (Oſtrowo) und vom Ulanen⸗Regiment Nr. 1 
Militſch und Qſtrowo) drei Mann den Tod auf dem Felde der 
Ehre geſtorben. Sie ſtarben „Mit Gott, für König und Vater⸗ 
land!“ „Und wer den Tod im heil'gen Kampfe fand, ruht auch 
in fremder Erde im Vaterland!...“ 

Das wildbwegte Kriegslagerleben, das in der vergangenen 
Woche die Poſener Straßen durchtobte und in uns das ſchreckliche 
Bild eines Krieges erſtehen ließ, ſcheint allmählich nach der faſt 
übernatürlichen Aufregung, die manchem wie ein Traum vor⸗ 
kommt, einer wohltuenden Ruhe Platz machen zu wollen. Nichts 
ſieht mon mehr von den unendlich langen Reſerviſten⸗, Landwehr⸗ 
und Landſturmzügen, die in der vergangenen Woche hier in 
Poſen eingekleidet wurden und in ihrer bunten Mannigfaltigkeit 
dem Straßenbilde beſonders in der Gegend des Bahnhofs ſein 
ſcharakteriſtiſches Gepräge verliehen. Nicht durchhallt mehr der 
Männergeſang begeiſternder Vaterlandslieder die Straßen, auch 
kaum mehr von den aktiven Truppen, die in langen, langen Zügen 
den Grenzen zugeführt werden, um hier den großen Truppen⸗ 
verbänden eingereiht zu werden und Fühlung mit dem Feinde zu 
Änchen. Wer offene Augen hatte und den erforderlichen mili⸗ 
täriſchen Blick, dem entging es nicht, daß die aus rückenden Trup⸗ 
pen zuletzt überhaupt keine Achſelklappen mehr hatten. Bekannt⸗ 


ci gilt der Verluſt der Achſelklappen für die betreffende Truppe 


als ein Zeichen für eine beſonders ſchwere Strafe. Von einer 
ſolchen konnte naturgemäß bei den hier abziehenden Truppen 
keine Rede fein. Es handelte ſich vielmehr um eine wohl⸗ 
überlegte Anordnung der Heeresleitung, um allen denjenigen, 
die etwa trotz aller Verwarnungen von zuſtändiger Stelle aus, 
etwas über unſere Truppenbewegungen und Truppentransorte 
zu verraten, dies dennoch beabſichtigen, kein Material in die 
1 zu liefern. Namentlich auch den ruſſiſchen Spio⸗ 
nen nicht, deren es ja offenbar hier auch immer noch eine 
ganze Reihe gibt. Nun iſt ja, worauf doch auch einmal hinge⸗ 
wieſen ſei, nicht jeder, der in dieſen Verdacht gerät, wirklich ein 
Spion. } 
Man darf auch erwarten, daß die Spionenriecherei, 
die in der vergangenen Woche hier im Schwange war, nun mit 
eintretender Beruhigung der ſtark aufgeregten 2 75 nunmehr 
wieder etwas abebbt. Das Publikum wird gut tun, in ſeinen 
Verdächtigungen gegen oftmals ganz harmloſe Leute Maß zu hal⸗ 
ten. Wir haben ja aus den Nachrichten aus Belgien und Frank⸗ 
weich zu unſerem Schmerz erſehen müſſen, welche wunderbare 
Blüten die Spionageriecherei treibt, und wie ſie ſich zu den eines 
modernen Kulturvolks einfach unwürdigen Ausſchreitungen gegen 
unſere in Belgien und Frankreich wohnenden Landsleute ver⸗ 
ſtiegen hat, von Rußland ganz zu ſchweigen. Das halte man ſich 
immer vor Augen. Glaubt man aber, es wirklich mit einem 
Spion zu tun zu haben, dann darf man auch nicht zögern, ihn 
feſtzunehmen und dem nächſten Schumann, Militärpoſten oder 
einem ſonſtigen Soldaten zu übergeben. Denn ein richtiger 
Spion kann unſerem Vaterlande den ſchwerſten Schaden zufügen, 
und davor muß man ſich ſchützen. Unter dieſem Geſichtswinkel 
find auch die gegen die Spionage gerichteten militäriſchen Maß⸗ 
nahmen mit Genugtuung zu begrüßen. Dahin gehört auch, daß 
an dem Kriegsgerät, das in dieſen Tagen hier verladen wurde, 
die Bezeichnungen der Truppenabteilungen, dem es zugehört, mit 
großen Papierbogen bedeckt waren. 
Das Fauchen der zahlloſen im Dienſte der Truppen ſtehen⸗ 
Jen Automobile, die in der vergangenen Woche im vaſenden Tempo 
und in faſt ununterbrochener Reihenfolge die Straßen hindurch⸗ 
ſauſten, vernimmt man meiſt ſeltener. Die meiſten find mit den 
Truppen abgerückt. Nur hin und wieder begegnet man noch 
militäriſch bewachten Laſtwagen mit mancherlei Ladung. Dort 
fährt im langſamen Tempo ein ſchwer beladener Wagen vorüber, 


zu beiden Seiten von je vier Soldaten mit ſchußfertigen Geweh⸗ R 


ren begleitet. Bei näherem Hinſchauen ſieht man aufgeſchichtete 
große Kiſten mit Inſanterie-Munition, dazu beſtimmt in den 
kommenden Schlachten und Gefechten eine ernſte Sprache mitzu⸗ 
* ** 

Wenn nun das militäriſche Leben auf den Straßen etwas 
abebbte, io ging es um jo lebhafter auf der Eiſen bahn zu. 
Beſonders in der Nacht folgten in Abſtänden von oft nur weni⸗ 
gen Minuten die unendlich langen Militärzüge, vollbeſetzt mit den 
verſchiedenſten Waffengattungen. Aufrichtiges Staunen erweckte 
die unendliche Maſſe von Eiſenbahnwagen, Perſonen⸗ und Güter- 
wagen, die unſere Eiſenbahn verwaltung für den Heeres⸗ 
transport, man möchte faſt ſagen aus der Erde geſtampft hat. Das 
iſt ebenſo ein Beweis für die ausgezeichnete Organiſation un⸗ 
ſerer Eiſenbahn verwaltung, wie der Umſtand, daß der 
Zugverkehr in jeder Beziehung geklappt hat. Und das ganz be⸗ 
ſonders in unjerem Eiſenbahndirektionsbezirk Po- 
ſen, in dem naturgemäß ganz ungewöhnliche Anforderungen an 
die Leiſtungsfähigkeit der Geſamtorganiſation, wie an die des 
einzelnen Beamten, vom Präſidenten bis herab zu dem geringſten 
Unterbeamten, geſtellt wurden. Nur der kann ſich davon einen 
Begriff machen, der eine zeitlang die ankommenden und abfahren⸗ 
den Militärzüge beobachtet hat, die ſämtlich mit grünen Reiſern 
geſchmückt die hieſige Station auf dem Wege zu den Kriegsſchau⸗ 
plätzen paſſierten. 

Daß der Humor unſerer Soldaten wieder im weite⸗ 
ſten Maße ſeine Zügel ſchießen läßt, haben wir bereits erwähnt. 
Hier noch einige Proben. An einem Eiſenbahnwagen ſieht man 
eine große Kreidezeichnung: einen ruſſiſchen Bär mit dem natur⸗ 
getreuen Kopfe Väterchens Nikolaus, der von einem preußiſchen 


Musketier an einer langen Kette geführt wird. Ein anderer 
Wagen trägt in Lapidarlettern die Inſchrift: „Warſchau, alles 
ausſteigen“; an einem dritten Wagen lieſt man: „Zug hält nicht 
bis Lüttich!“ 
dich treffen, hauen wir dich“; „Nur vorwärts, niemals rückwärts“; 
„Sieg oder Tod!“, „Freifahrt auf Koſten des wortbrüchigen Drei⸗ 
verbandes!“ 
bei den Zuſchauern aus. Das große Publikum brachte den Zügen 
das lebhafteſte Intereſſe 
Menge den darin untergebrachten Soldatenmaſſen entgegen, wo⸗ 
für dieſe dann meiſt ebenſo begeiſtert dankten. 


ganz außergewöhnlichen Anforderungen gerecht geworden iſt, darf 
bei der Gewiſſenhaftigkeit, Ausdauer und Umſicht, mit der in 
Kraetkes Reich gearbeitet wird, als ganz ſelbſtperſtändlich vor⸗ 
ausgeſetzt werden. 
Arbeit geleiſtet wird und geleiſtet worden iſt, das zu beſchreiben, 


an den Rieſenpaketverkehr, der ſich beſonders dadurch ſo gewaltig 
ſteigerte, daß jeder einzelne Eingezogene in je einem Paket ſeine 
Zivilkleider nach Haufe ſandte. Der Briefverkehr wurde natur- 
gemäß infolge der Belagerung Poſens mit den Tauſenden von 
Eingezogenen ebenfalls bedeutend geſteigert; jeder einzelne wollte 
doch ſeinen Lieben daheim noch ein Lebenszeichen von Poſen aus 
geben. 
Intereſſe der Landesſicherheit jeder Brief und jede Poſtkarte zur 
Durchſicht vorgelegt werden mußte, ebenfalls noch eine bedeutende 
Vermehrung der Arbeitslaſt unſerer Poſtbeamten. 
wir bereits erwähnten, die Richter unſeres Oberlan⸗ 
desgerichts ihre dienſtfreie Zeit der Poſt zur Verfügung ge 
ſtellt haben, ſo dürfte damit der Poſtverwaltung ein nicht un⸗ 
weſentlicher Dienſt erwieſen worden ſein. 
zwar die erwähnte Beſtimmung über die Verpflichtung zur Vor⸗ 
zeigung jedes mit der Poſt zu verſendenden Schriftſtücks ſeit geſtern 
wieder aufgehoben worden. Das iſt vom Publikum mit aufrichtiger 
Freude begrüßt worden; während die Verpflichtung der Poſtbe⸗ 
hörde zum Durchleſen ſämtlicher offen in die Briefkäſten zu le⸗ 
genden Briefe und Poſtkarten aufrecht erhalten wird. Daß der 
Telegramme 


hörden beſchränkt, ebenfalls eine ganz ungewöhnliche Anſpannung f 


mehr, um den Soldaten zu zeigen, daß auch die gaſtfreie Stadt 
Poſen für ihre zum Schutze des Vaterlandes ausziehenden deut⸗ 
ſchen Brüder etwas übrig hat. Die auf der hieſigen Erfriſchungs⸗ 
ſtation beſthäftigten Damen widmen ſich der ſchönen Sache mit 
außerordentlich regem Eifer, mit treuer Hingabe und warmer 
Liebe. Sie geben nicht nur ihre Anweiſungen, ſondern binden 
ih eine Schürze um, und dann geht es heißa luſtig und uner- 
müdlich an die Arbeit, bei Tag und bei Nacht. Und dieſe Ar⸗ 
beit iſt wahrlich nicht gering bei der großen Zahl von Bahn⸗ 
ſteigen. Aber ihre angeſtrengte Arbeit findet ihren reichlichen 
Lohn in den dankbaren Blicken unſerer ausziehenden Söhne, und 
ſo manchesmal ſtimmen ſie: „Deutſche Frauen, deutſche Treue“, 
an. Mit beſonderer Anerkennung muß noch betont werden, daß 
die unteren Beamten der Eiſenbahndirektion, wie auch das Re⸗ 
ſerveperſonal der Züge, das hier Aufenthalt hat, mit rühmens ⸗ 
wertem Eiſer ſich an der Verpflegung der Krieger beteiligt. Fer⸗ 
ner iſt unſere höhere Schuljugend, die männliche wie die weib⸗ 
liche, mit regem Eifer und jugendlicher Hingabe im Dienſte der 
Erfriſchungsſtation tätig. Die Eiſenbahndirektion Po- 
ſen hat ihre bedeutenden Vorräte von Selterwaſſer und Frucht⸗ 
ſäften, ſowie die erforderlichen Geräte, Tiſche uſw. unentgeltlich 
für den ſchönen Zweck zur Verfügung geſtellt. Die freiwilligen 
Gaben, unter denen ſich zwei Tauſendmarkſpenden befinden, 
fließen reichlicher als anfangs. Weitere Spenden na 
mentlich auch an Lebensmitteln ſind im Hinblick auf die vielen 
Tauſende von Soldaten, die hier durchfahren, dringend er ⸗ 
forderlich. Wir ſind überzeugt, daß es nur dieſer Anre⸗ 
gung bedarf, um die Herzen zum Geben willig zu machen und die 
Hände zu öffnen. Es wird dringend gebeten, derartige Gaben 
im Kaiſerpavillon oder im Warteſaal dritter Klaſſe abzugeben 

Das Ergebnis der Liebesgaben⸗Sammlung. 

Dr. Alfred Herrmann, Profeſſor an der Akademie 
ſchreibt uns: 

Die auf Grund meines Aufrufes von Freitag nachmittag einge⸗ 
leitete Sammlung für Liebesgaben iſt beendet, da ihr Zweck, beſonders 
die ausrückenden Poſener Truppen zu bedenken, im weſentlichen als 
erfüllt gelten darf. Weitere Spenden nehmen die inzwiſchen einge⸗ 
richteten Sammelſtellen des Roten Kreuzes, Kaiſerpavillon und Kgl. 
Akademie, ſowie die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes entgegen. 


Weiter: „Nikolaus, Nikolaus, hüte dich, wo wir 


Dieſer Humor löſt natürlich allgemeine Heiterkeit 


entgegen, und jubelnd jauchzte die 


Daß auch unſere Poſtverwaltung den ihr gewordenen 


Aber was in dieſen Tagen von der Poſt an 


iſt eine einzelne Feder überhaupt nicht imſtande. Man denke nur 


Und ſchließlich bereitete die Beſtimmung, nach der im 


Wenn, wie 


Erfreulicherweiſe iſt 


und Fernſprechverkehr, wenn der 
letztere ſich auch nur noch auf den Dienſt der verſchiedenen Be⸗ 


aller Kräfte der in Frage kommenden Beamten erfordert, wird 
kaum jemand bezweifeln. 
Unſere Sammlung macht je länger, je mehr Freude, umſo⸗ 6000 


ap 715 rd. 7200 Mk. in bar eingekommen ſind. 
mehr als jetzt die Einwohner unſerer Provinz beizuſteuern be⸗ 


emer 


die 10-Mark-Gabe eines Schweizers, der die Gabe mit dem 


Schweizer; er hoffe aber, daß die 10 Mark auch von ihm will⸗ 
kommen ſeien. Ein Beweis, wie auch einem objektiv urteilenden 


dem uns von vier Nationen aufgezwungenen Kriege das Recht 


waren derartige Gerüchte ſeit Sonntag bekannt; wir haben 


zur Stunde noch 
Kenntnis die Nachricht wahrſcheinlich richtig ſein. 


Die 8 1 5 im Schulunterricht erhielt er in ſeiner Geburts⸗ 


Dr. 


ginnen. Eine ganze beſondere Freude bereitete uns aber geſtern 


Bemerken überreichte, er ſei zwar nicht Deutſcher, ſondern ein 


Ausländer die Erkenntnis dafür innewohnt, auf weſſen Seite in 


hb. 


Ernennung des Weihbiſchofs Dr. Likowski 
zum Erzbiſchof. f 

Wie der „Dziennik“ an leitender Stelle mitteilt, ſoll der 

Weihbiſchof Dr. Likowski zum Erzbiſchof der 

Diözeſe Gneſen⸗Poſen ernannt worden ſein. Auch uns 


iſt! 


jedoch davon keine Notiz genommen, weil ſie keine amt⸗ 
liche Beſtätigung fanden. 
nicht vor, doch dürfte nach unſerer 


Geboren wurde er am 26. September 1836 in Wreſchen. 


ſtadt. Von 1850 bis 1857 beſuchte er zunächſt das Gymnaſium 
in Oſtrowo, ſodann das Mariengymnaſium in Poſen, an dem 
er das Reifezeugnis erhielt. Auf Verwendung des damaligen 
Gymnaſialdirektors am Mariengymnaſium Provinzialſchulrat 
„Brettnex erhielt er ein Regierun 18 endium, das ihm 
ermöglichte, in Münſter Theologie und Philologie zu ftudieren. 
ung ſeiner Rückkehr in die Provinz un Ablofoferung eines 
fünfmonatigen praktiſchen Nachkurſus am Prieſterſeminar in 
Gneſen erhielt er dort am 21. Dezember 1861 die Prieſterweihe. 
Seine erſte Stellung als Vikar war 1862 in Exin. er ſchon 


n Sprecht an bas Moriengumnafium in ® 


chem er 
Fakultät in Münſter feine Diſſertation ein „Zuid Origenes de 
i und beſtand 


ſeinem 


wurde er zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 1886 verließ 
Erzbiſchof Ledochowski feine Dibzeſe für immer. Sein N 
hof Dinder. In dieſer Zeit wurde L 


a 
BE wurde Erzbiſchof D um 
anonikus exnannt un 1 der. 
Nach dem Tode des 9b 5 eih⸗ 
Gl ie aa bis zur Ernennung von 
Stablewskis zum Erzbiſchof und ſeit dem To letzteren 
(24. 11. 1906) verwaltete er ſie wiederum. Am 1. Mai 1912 feierte 


er fein filbernes Biſchofsjubiläum. 
Eine Erfriſchungsſtation des Roten Kreuzes 


iſt ſeit einigen Tagen auf dem hieſigen Bahnhofe unter der 
Leitung der Frau Eiſenbahnpräſident Bodenſtein unter Be⸗ 
teiligung zahlreicher Damen und mit Unterſtützung von Mit⸗ 
gliedern der Eiſenbahndirektion und der Anſiedlungskommiſſion 
tätig. Sie gewährt den nach den Kriegsſchauplätzen durchfahren⸗ 
den Truppen in Form von Getränken und Speiſen leibliche Er⸗ 
quickung. Das Bedürfnis für eine ſolche Station, die ſelbſt auf 
den kleinſten Eiſenbahnſtationen ſofort nach Ausbruch des Krie⸗ 
ges ihre ſegensreiche Tätigkeit begannen, machte ſich natürlich 


— 
— 


auch hier in Poſen, einem Hauptknotenpunkt für den Truppen⸗ u 


transport, ganz beſonders geltend. Weniger, weil es gilt, der 
durchfahrenden Krieger Hunger und Durſt zu ſtillen, das konnte 
auch auf jeder anderen Erfriſchungsſtation geſchehen; als viel⸗ 


Eine ſolche liegt auch |; 


Dies nicht zu erörternden Gründen ſchon Sonntag mittag abger 
rochen werden mußte. 

Wenn es des Bewelſes dafür noch bedürfte, daß der Geiſt von 
1813 in unſerem Volke wieder lebendig geworden iſt, 
o könnten dafür die zahlreichen Schmuckſtücke und Ringe gelten, die 
ei uns einliefen. Das materielle Ergebnis meiner kurzen Sammlung, 
ſowie die Tatſache, daß ſich viele Hunderte, ohne Verwendung 


finden zu können, für die Sammlungen zur Verfügung ſtellten. 
ermuntern vielleicht dazu, daß neben den öffentliche „ 
n Rote Kreuz auch eine Hauskollekte iſiert 

wird, jes 1 
boten ift, fein Scherflein zu ſpenden. (Dazu iſt es unſeres abet er 


chen Zeich 
0 
vor allem, damit auch dem kleinen Mann Geleg - eit 


Zeit, wenn die Not groß werden ſollte. Heute braucht man zu dieſem 
letzten Mittel noch nicht zu greifen.) 

Wer der Verteilung unſerer Liebesgaben beim Aus rücken der 
Poſener Truppenteile beigewohnt, wird unvergeßliche Eindrücke haben 
von der Freude und Dankbarkeit unſerer wackeren Krieger auch für 
kleine Beweiſe von Vertrauen und Teilnahme. 

Das genaue Ergebnis der Sammlung, deren genaue a 

erung Herr Du Kantoromicz (Wilhelmsplatz) freundlichſt 
übernahm, ſowie die Br der überſchüſſigen Summe und deren Bere 
wendung wird binnen kurzem bekannt gegeben werden. 
Ein arges Mißverhältnis zwiſchen Getreide⸗ 
und Brotpreiſen in Poſen. 
Ein freundlicher Leſer unſeres Blattes ſchreibt uns: Ich erlaube 
mir, Ihre Aufmerkſamkeit auf das Miß verhältnis zwiſchen Roggen⸗ 
und Roggenmehlpreiſen und Brot zu lenken. Einem Roggenpreis von 
16 Mark für 100 Kgr. entſprach bisher ein Mehlpreis von etwa 
24 Mark. Infolgedeſſen müßte jetzt bei einem Roggenprelſe von 
18 Mark der Mehlpreis richtig betragen 27 Mark, beträgt aber nach 
amtlichen Feſtſetzungen 36 Mark. alſo zu Gunſten des Zwiſchen⸗ 
handels 9 Mark für 100 Kgr. zu viel. 
f Einer ſage es dem anderen! 5 

Man ſchreibt uns: Mit ehernen Tritten ſchreitet der Geiſt der 
Geſchichte durch die erdröhnenden Länder. täglich richtet er neue, in 
die Zukunft weiſende Markſteine auf. Bewundernd, durchbebt von 
niegefühltem Hochempfinden ſtehen die Wiſſenden, dankbar in tiefſtem 


m 
Herzem, daß ihnen ſolche Zeit zu erleben vergönnt. Gönnt es auch 
denen, die der Sporn des Vaterlandes in fliegendem Haſten vorwärts 


zrelbt ohne Raſt, feit Tagen, ſeit Wochen. Drückt in die verlangend 
ausgeſtreckte Hand der Vorübereilenden Eure letzte Zeitung. Keine 
beſſere Herzſtärkung könnt Ihr unferen dahinziehenden Schwertbrüderg 
reichen. Reicht dem Reiſigen neue Zeitung! Bi. 


Praktiſche Kriegerfürſorge 
treibt die Leitung der Poſener Straßenbahn, indem fie bisher zwör 
Frauen ihrer zu den Fahnen eingerufenen Schaffner oder Wagen⸗ 
führer als Schaffnerinnen für Beiwagen mit dem vollen 


& Gehalt ihrer Männer eingeſtellt hat. Beide Teile find damit zufrieden 


geſtellt: die Straßenbahn hat damit, wie der Berſuch beweiſt. 

Reihe abſolut zuverläſſiger Kräfte zur ausgedehnteren 3 — 
des Betriebes gewonnen. Und die Angehörigen unſerer Straßenbahn⸗ 
ſchaffner werden durch das weitergehende volle Gehalt ihrer Ernährer 
in den Stand geſetzt. über die teure Zeit hinwegzukommen. Auch 
erwachſene Töchter der Straßenbahnangeſtellten werden in den 
Straßenbahnbetrieb übernommen. Dieſes ſozial geradezu vorblldliche 
Vorgehen unferer Straßenbahnleltung verdient öffentliche Anerkennnug. 


Der Mangel an Gold: und Silbermünzen 


macht ſich im praktiſchen Leben in einer überaus unange ⸗ 

nehmen Weiſe bemerkbar. Ein deutſe 

ſitzer ſchreibt 1 darüber: . 
* 


Der energiſche Appell des Poſener Magi ö 
Stellen an das em e 5 


alten, ſondern e 8 N 
chtlos geblieben. Es iſt ein a rer . 
bers Folgen geitigt mei, Beanizusbel be Too 
3 5 * N) 1 
ben. 8 aa 8 gab. debe k n au . find 
an anderer 5 
re 0b zie iel Lane We e ert 


von etwa 2 


es nicht zwe 
Mark in Unlaui zu ſeten eutl. anch eine Berorbnung 


- 


gehend, daß die Kaſſenſcheine, wie vor 
Jahren in Ofterreich, geteilt und ſo als Zahlungsmittel be⸗ 
Yust werden können. Damit würde viel geholfen werden. 
möchte nur zwei Beiſpiele anführen, die ſich gerade hier 

bemerkbar gemacht haben: Die kleinen Leute ſind nicht in der 
Lage Einkäufe in größerem Umfang zu machen, weil ſie nicht 
mit 20⸗, 10° und 5⸗Markſcheinen zahlen, ſondern ag der von 
der Hand in den Mund leben; und wenn ſie überhaupt Ware er⸗ 
halten, ſo wird ihnen der Betrag dafür angeichrieben, Für Ses 
mand, der Buch führt und die einzelnen Poſten ſelbſt zu kon⸗ 
trollieren in der Lage iſt, mag dieſes e annehmbar jein; 
ür die kleinen Leute aber, die doch die große Maſſe der Käufer 
ilden, beſteht, wie das leider ſich ja in vielen Fällen ſchon ge⸗ 
zeigt hat, die Gefahr, daß ſie von den Verkaufenden übervorteilt 
werden, denn fie find kaum imſtande, die einzelnen Poſten, die 
ſie im Laufe der Zeit entnehmen, zu ſummieren, ſo daß der 
Überwucherung Tür und Tor geöffnet find, a 

Ein weiter bedenklicher Umſtand iſt der, daß eine Ent⸗ 
lohnung der Arbeiter nicht ordnungsmäßig 
ſtattfinden kann. Ich habe im großen und ganzen eine 
ufriedene und ruhige Arbeiterihaft, da ich Saiſonarbeiter und 
Fremde überhaupt nicht beſchäftige, ſondern mit eigenen Leuten 
arbeite, die ſchon zum Teil über 50, auch 60 Jahren hier in Brot 
und Lohn ſteht. Gleichwohl iſt es geſtern zu ſehr erregten 
Vorgängen gelegentlich der Auszahlung gekommen, nicht 
allein deswegen, weil Papiergeld verabfolgt werden mußte, ſon⸗ 
dern weil die Tagelöhne nicht in ihrem vollen Betrage wegen 
Mangels an Hartgeld ausgezahlt werden konnten.“ 


zu erlaſſen, dahin 


Angeſichts dieſer Übelſtände müſſen die zuständigen] 
Behörden, Banken uſw. alles daran ſetzen, für das nötige 31. Jul 


Hartgeld zu ſorgen. Die Reichsbank hat ja ſchon darauf 
hingewieſen, daß in der letzten Zeit bedeutende Summen 
von Metallgeld in den Verkehr gebracht worden ſind. Wenn 
aber die Furchthaſen weiter alles erlangbare Hartgeld ver- 
ſtecken, ſo wird das nicht viel fruchten. 
wäre, wenn unter Garantie entweder der Reichsbank oder 
der Städte reſp. Kreiſe Gutſcheine ausgegeben wür⸗ 
den. Damit haben einzelne Städte ſchon gute Erfahrun⸗ 
gen gemacht. Unſere Druckerei iſt gern erbötig, ſolche Gut⸗ 
ſcheine (Bons) in zweckentſprechender Weiſe herzuſtellen. 
Damit läßt ſich die jetzige Kalamität, die in der Tat wohl 
bei Lohnzahlungen uſw. am ſchlimmſten iſt, am ſchnellſten 
und ſicherſten beſeitigen. Los 


Verhütung des Konkurſes. | 


folge der Unterbindung des Außenhandels und durch den Ausfall 
an Arbeitskräften i il ) 


erhalten bleibt. 
bigern 
tredum 
ein. 
mung 
Verfügungen ü 


friedigen oder ſicher zu ſtellen, oder 


en: 


Der erſte Verwundetentransport ift geſtern abend hier 
eingetroffen; die Verwundeten ſind zum Teil im Garniſon⸗ 
lazarett, zum Teil in die Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt unter⸗ 
gebracht worden. 


A Die ſtädtiſche Sparkaſſe in Poſen hat im Monat Jul 
1914 an Spareinlagen eingenommen: 55 der Hauptſtelle 777 779065 
Mark, bei der Nebenſtelle 1 Jerfitz 162 933,21 Mark, bei der Neben⸗ 
ſtelle II ‚St. Lazarus 131.369,33 Mark, bei der Nebenſtelle III Wilda 
119 897,53 Mark, zuſammen 1 191 973,70 Mk., dagegen zurückgezahlt: 
bei der Hauptſtelle 863 000,81 Mark, bei der Nebenſtelle I gef 
165 174,33 Mark, bei der Nebenſtelle II St. Lazarus 163 858,59 Mark, 
55 5 Nebenſtelle III Wilda 106 661,16 Mark, zuſammen 1298 694,89 

Der Einlagen beſtand iſt daher zurückgegangen um 
106 721,19 M. (ſeit April d. J. aber geſtiegen um 1,06 M. 
auf 22 780 80000 M. 5 a sure 


Im Monat Juli 1913 wurden 1018 237,83 M. eingezahlt und 
759 861,10 M. jurüdgegublt; der Übers Di 


do 2 en 147 Vorjah 

Konten (gegen 147 im Vorjahre). 
826 300 . 2 1. April d. J. 2334350 M.) entnommen und 
ee = ( 2451475 M.) zurückgezahlt. Ende 


1 ee Tod. Der Weinhändler Alexander Janu⸗ 
chows ki ft geſtern infolge Schlaganfalls in jeinem Kon⸗ 
Z N 

Spende. Dem Roten Kreuze überwies der Verein der Gaſt⸗ 
wirte von Bon und den Vororten fein Vermögen von 511 M. Der 
Beſchluß wurde in der geſtern abgehaltenen au erordentlichen Haupt⸗ 
verſammlung gefaßt. In derſelben Verſammlung erfuchte der Wer: 
einsvorſitzende, M. Steinbock, die Mitglieder, den Gäſten leine 
unbegründet hohen Preiſe abzufordern. 

a Sichere Unterbringung von Wertpapieren. 
tor der Reichshauptbank für erh 
Hausvogteiplaß 14 nimmt nach wie vor und zu den bisherigen 
Bedingungen Wertpapiere jeder Art zur 9 rung und 
Verwaltung entgegen. Die Wertpapiere auen ei allen Reichs⸗ 
bankanſtalten eingereicht werden. 

w. Seinen 80. Geburtstag feierte geſtern Manaſſe Wer- 
ner. In der Synagoge beau Rabbiner Dr. Skeet 
mit ehrenden Worten des Jubilgrs. M. Werner iſt über 50 
Jahre ehrenamtlich tätig und ſeit langer Zeit ſtellpertretender 
Vorſitzender der Repräſentanten⸗Verſammlung der Synagogen⸗ 
Gemeinde. 

3 Der Deutſche Wohlfahrtsbund (E. V.) zu Poſen hat in 
dankenswerter Weiſe ſein ae bei ch gane 
Poſen) zur Unterbringung von invaliden Kr egern 
bis auf weiteres dem Roten Kreuze koſtenfrei zur Verfügung geſtellt 
und die Vorſitzende des Ortsausſchuſſes zu Poſen, Frau Reichs bank⸗ 
direktor Behrend, hiervon in Kenntnis geſetzt. Das prachtvoll 
am Schützenſee belegene Heim hat 10 geräumige Zimmer mit ins⸗ 
geſamt 17 Bettſtellen, doch können erforderlichenfalls auch mehrere 
geräumige Zimmer mit 3 Bettſtellen eingerichtet werden. 


hk. Gerichtliche rng e von Zahlungsfriſten. Der 


0 Das Kon⸗ 
ertpapiere, Berlin SW. 19, 


Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Geſetzes über die Er- 
mächtigung des Bundesrats zu — 1 en Maßnahmen und 
über die Verlängerung der Friſten des Wechſel⸗ und Scheckrechts 


Das beſte Mittel h 


nd 195 für die Städte Veracruz und 


koniſſenhaus 


chkeiten e die zur Sorte 
ober u einer beſhebenen Veschsfigkung 


48 | derin, weil ſie anſcheinend 1 geworden war; 


424 Uhr ein etwa 3 Ja 


ede 


A Pofener Tageblatt: 3 
An unſere auswärtigen Bezieher! 


Wir machen hierdurch darauf aufmerkſam, 


Entſcheidungskämpfen in Feindesland hinüber zu tragen. Und 
das, was jet pon jenſeits der Grenze verlautet, ſteigert dieſe Er⸗ 
wartung. Zwiſchen Dobrzyn und Rupie trafen unſere Truppen 
einen Haufen Adder noch nicht eingekleideter Reſerviſten. Diele 
l ſie hätten ſich in Dobrzyn ſtellen, ſollen, indeſſen habe 
ſich bei ihrem 3 niemand um fie gekümmert; es habe auch 
an den nötigen Sachen, beſonders an Stiefeln gefehlt, und ſo 


daß infolge Aufhebung des Friedens⸗Eiſenbahn⸗ 
wären fie einfach wieder umgekehrt. Und die Bevölkerung Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Polens empfängt unſere Krieger mit Jubel. über 


Bahrplanes auch in den nächſten Tagen auf den 
Eingang unſeres Blattes bzw. auf deſſen pünkt⸗ temen, in t ut erieger 8 

h z in Lubicz einrüdten, riefen ihnen die Leute zu: „Kommt, 

liches Eintreffen noch nicht gerechnet werden kann. lommt, wir wollen gern Deutſche werden!“ Und be 8 5 

daten aus Feindesland, ſuchen 


Bauern, ſo ſchreiben unſere 
das Beſte von ihren Vorräten heraus, um es den „ rauen“ 
Hauptgeſchäftsſtelle des poſener Cageblattes. norzuſetzen. Namentlich ſpielt hierbei der Genſeb vaten ee her⸗ 
eee eee eee eee 
im 545 kriegeriſcher Ereigniſſe vom 4. Auguſt 1914 (Reichsge⸗ 
S 


Zuverſicht in der Bürgerſchaft waren die reichen Auf ren des 
lezten Wochenmarktes, der ſich von dem vor vierzehn Tagen in 
ten . nichts unterſchied. Die Preiſe waren daher auch nur unweſent⸗ 
195 oder anhängig werden, kann das Prozeßgericht auf Antrag lich höher, ja für manche Artikel gingen fie bedeutend herunter. 
des Beklagten eine mit der Verkündung des Urteils beginnende So koſteten z. B. Kartoffeln anfänglich 6 und 5 Mark pro 5 
Zahlungsfriſt don längſtens drei Monaten in dem Urteil be⸗ ner, wurden aber gegen Mittag an mehreren Stellen zu 3 ark 
ſtimmen. Die Beſtimmung iſt ee wenn die vage des Be- losgeſchlagen. Die nicht geringen Opfer, welche die Harte Ein- 
klagten fie rechtfertigt und die Bahlungsfrift dem Kläger nichtſ quartierung mit ſich bringt, trägt die Bürgerſchaft gern und freu- 
einen unverhältnismäßigen Nachteil 11 Sie kann für denſ dig. Vielfach find hier aus einer Familie drei und vier Söhne 


vorvagende Rolle. — Die Beruhigung der Bürgerſchaft wurde 
ſetzb ., 327) folgende Verordnung exlaſſen: In bürgerlichen 


auch dadurch ſehr gefördert, daß jedermann ſah, wie vorzüglich 
alles bei der Mobilmachung klappte. Eine weitere Stärkung der 
Rechtsſtreitigleiten, die bei den ordentlichen Gerichten anhängig 


Geſamtbetrag oder einen Teilbetrag der Forderung erfolgen und ine f N FJamili Mi 3 
nen der Lei ang einer nach, freiem Erme en des exichts. u be⸗ 10 er et 1 le 0 99 7 . eee Heehr⸗ 
3 Sicherheit nee bez f werden. Der Antrag fach haben Vater und Sohn gemeinſam der Waffen ver ange⸗ 
zuläſſig, wenn Gegenſtand des zogen und bei allen hieſigen ea iſt die Zahl der einge. 
a tretenen Kriegsfreiwilligen ſehr beträchtlich. f 
13 4 8 9. Auguſt. Welch ein patriotiſcher Geiſt und 
0 er Sinn in unſerer kleinen und leiſtungsfähigen 
Stadt herrſcht, beweiſt ſo recht die nachfolgende Tatſache: Auf 
Anregung des Herrn Bürgermeiſters Hafemann wurde hier eine 
mmlung veranſtaltet zur Unterſtützung derjenigen bedürftigen 
e Pflen 1 zur Fahne len 9 15 

owie zur Pflege der im Kriege Verwundeten. ie Sammlu 
5 5 einem Tage mehr als 1100 Mark. 15 


rechend anzuwenden. Das Vollſtreckungsgericht kann * Elbing, 9. August. Der Schußverletzung erlegen iſt im 

7 in das Vermögen des Schuldners auf deſſen Antrag 1 Polizeiwachtmeiſter Freter der am Abend 

ür die Dauer von längſtens drei Monaten einſtellen. Die Friſt] des 31. In 0 

eginnt mit der 8 des Beſchluſſes an den Schulde zeiwache in 5 durch einen Schuß 5 — verletzt 

ner. Die Vorſchriften des $ 1 Abſ. 1 Satz 2, 3, Abf. 2 find ent⸗ e. K. verübte unmittelbar nach der Tat Selbſtmord durch 

ee anzuwenden. Iſt eine een Fed A na, den Erſchießen. b 
et 1 i 


uli 1914 
Behauptungen, die den nee 
m f u 
ungsfriſt n 

5 


zu erkennen. Die 1 des § 1 ſind 


an 


aragraphen 1, 2 beſtimmt worden, jo find J 
nwendung. Wird A Rechtsſtreit durch einen vor Gericht a 
dem Gericht mitgeteilten Vergleich erledigt, 
o werden die Gerichtsgebühren nur zur Hälfte erhoben; über⸗ 
teigt der Streitgegenſtand nicht einhundert Mark, ſo werden 
Gerichtsgebühren nicht erhoben. Das gleiche gilt, wenn ein An- 
erkenntnisurteil nach $ 2 ergeht. 


Telegramme. 


Prälat Sadowski . 
Königsberg i. Pr., 11. Auguſt. Der Propſt, päpftliche 


fe ven enen oder 


rp. e nach Mexiko. Nach einer Veröffent- | Hausprälat und Ehrendomherr Johannes Sadowski, iſt 
lichung des Poſtamts Neuvork werden ſeit Mitte Mai von dort geſtern abend in hohem Alter hier geſtorben. Er ſtand bei 
Briefpoſten für Mexiko nur nach den Staaten Baja California, allen Konſeſſionen in h ohem Anſehen. 


Tragt dem Ernſt der Zeit Rechnung! 

Berlin, 11. Auguſt. In einer amtlichen Bekanntmachung 
wird darauf hingewieſen, daß Vergnügungen leichter Art (tolle 
Poſſen, Tanzlokale, Tingeltangel uſw.) dem Ernſt der Zeit 
wenig entſprechen, auch könne das dafür ausgegebene Geld 
beſſer verwendet werden. Die patriotiſche Geſinnung des 
deutſchen Volkes werde ſchon das richtige Maß halten lehren, 

Ein deutſches Stadion niedergebrannt. 
Stuttgart, 11. Auguſt. Das mit der Ausſtellung für 
Geſundheitspflege verbundene Stadion auf dem 
Cannſtatter Waſen iſt heute teilweiſe abgebrannt, 


olche für alle 9 8 75 Teile von Mexiko aber b 
euyork zurückgeha 


II. Aus der St. Pauli⸗ Gemeinde. ee Kriegsbetſtunden 
für die St. Pauli⸗Gemeinde werden bis auf weiteres jeden Mittwoch 
abends 1 Uhr in der Kapelle des Johannenhauſes (altes Dia⸗ 

n der Königſtraße. 15 geſch 1 rechts) gehalten werden. 
Die erſte an dieſem Ein rc teraljuperintendent D. Blau. 
Der nüchſte Hauptgottesdienſt der St. Pauli⸗Gemeinde mit allge⸗ 
meiner Abendmahlsfeier findet dieſen zn; vormittags 10 Uhr, 
in der St. Petri⸗Kirche bei jedermann zugänglichen Kirchenſitzen ſtatt. 


2 i Die Haupttribüne iſt vollſtändig zerſtört. 
p. Schwerer Unfall infolge Durchgehens eines Pferdes. A 
der Ecke Kaiſerring und Mein ſtroße wurde am 9. d. Mts. Kriegszuſtand zwiſchen Oeſterreich 
um 57 Uhr nachmittags ein Kaufmann und eine Wirtſchafterin und Frankreich 
von einem durchgegangenen herrenloſen Pferde umgerannt und 250 2 Re 
auf die Straße geſchleudert. Der Kaufmann erlitt einen Bruch Paris, 11. Auguſt. (W. T. B.) Der öſterreichiſche Botſchaf⸗ 


ter hat geſtern abend um 7,15 Uhr Paris verlaſſen. 
DL ß ·(·pYp(p(p(·/(/(·ô ( ( ( 


Schiffsbewegungen. 


des rechten Oberſchenkels und des rechten Oberarmes. 
Wirtſchofterin trug eine Quetſchung ſowie eine Verletzung am 


Kopfe davon. f 
p. Sturz eines Pferdes. In der Kleinen Weine e 


ſtürzle geſtern vormittag gegen 77 Uhr das Pferd eines hieſi⸗ ; 
x iſtere 5 N ein. Das Tier Angekommene Schiffe des Norddeutſchen Lloyd. Mit 
bene e den diene e 1 Rückſicht auf zahlreiche, beim Norddeutſchen Lloyd Bremen einge⸗ 


deutſchen oder neutralen Häfen angekommenen Schiffe des Nord. 
deutſchen Lloyd: Meldungen vom 3. Auguſt 1914: „Aachen 
(Bremerhaven). „Barbaroſſa“ (Neuyork), „Berlin“ (Bremer aven), 
„Bremen“ (Bremerhaven), „Breslau“ (N Orleans), „Bülow“ 
(Liſſabon). „Caſſel“ (Bremerhaven), „Ehbennſg⸗ (Bremerhaven), 
„Coburg“ (Pernambuco), „Eiſenach? (Pernambuco), „Erlangen“ 
(Bremerhaven), „Frankfurt“ (Bremerhaven). „Friedrich der Große“ 
(Neuyork), „Gießen“ (Bremerhaven), „Gneiſenau“ (Antwerpen), 
„Goeben“ hen: „Gotha“ (Buenos Aires), „Göttingen“ (Yokohama). 
„Großer Kurfürſt“ (Neuyork), „Hannover“ (Rotterdam), „Helgoland“ 
ort Said), „Kaiſer Wilhelm der Große“ (Bremerhaven), e 
enua) „Königin Luiſe“ (Bremerhaven), „Kronprinz Wilhelm“(Neuyork), 
„Lützow“ (Suez), „Main- (Bliffingen), „Mark“ Noto ama), „Neckar“ 
Garanc). „Norderney“ (Hamburg), „Prinz Eitel Friedrich“ (Shanghai), 
„Prinzeß Alice“ (Manila), „Prinzeß Irene“ (Neuyork), „Prinz Heinrich“ 


5. Zuſammenſtoß. In der. Waſſerſtraße, Ecke Windgaile, 
erfolgte eier bahnen en ar 1 Bu 1 ni 11 7 
einem Straßenbahnwagen und eine Kohlen „ w. 
Pferd zur Erde a d die Deichſel zerbrach. Auch wurde 
das Geſchirr zerriſſen. Verletzt wurde niemand. 5 

p. Von einem N ige umgefahren. In der Schießſtraße, 
Ecke Lange Straße, wurde geſtern ſadſabber um 4%½ Uhr ein 
5 Jahre alter Knabe von einem Radfahrer umgefahren. Der 
Knabe trug nur leichte Hautabſchürfungen davon. 


p. In das Stadtkrankenhaus gebracht wurden: eine . 


on, weil ſie krank und hilflos in 


Bude Anfragen veröffentlichen wir im folgenden eine Lifte der in 


— 


ältere unbekannte Frauensper 
der Großen Gerberſtraße lag. 


b. In das a gebracht wurde geſtern nachmitta 


8 um 
re altes Mädchen, das ſich auf dem 


etri⸗ 


platz verlaufen hatte. (Liſſabon), „Prinz Ludwig“ (Bremerhaven), „Prinzregent Luitpold“ 


p. Feſtgenommen wurden: eine Dirne wegen Umhertreibens: (Genua), „Prinz Waldemar“ (Yokohama). „Rh in? (Baltimore), 
ein N er e andauernder Beläſtigung von Straßen⸗„Scharnhorſt' (Bremerhaven), „Schleswig“ (Bremerhaven), „Schwaben“ 
paſſanten. 5 (Bremerhaven), „Sierra Cördoba? (Montevideo), „Sierra Nevada“ 


—— — 


Das Notabiturientenezamen beſtan⸗ 
u Verde vier Oberpri⸗ 


(Pernambuco), „Sierra Ventana“ (Bremerhaven), „Yord‘ (Jokohamm), 
„Herzogin Cecilie“ (Chile), Ergänzung bis 4. Auguſt, 3 Uhr nach⸗ 
mittags: „Coburg“ (Rio de Janeiro), „Würzburg“ (St. Vincent, Kap 
Verde), „Maine (Antwerpen). 


Neues vom Tage. 
Berlin, 11. Auguſt. 


Vier Selbſtmorde. In einem Anfall von Nervenüberreizung 
hat ſich der 60 Jahre alte Kaufmann J. C. F. Teichert erhängt. 
— Dauernde Krankheit hat den Arzt Dr. Karl Vogt in Char⸗ 


* Meſeritz, 10. Auguſt. l 
den an unferem Königlichen Gymnaſium 
maner: Arndt, Bilitzky, e BE u, ocaeif 1 

* 50 a, 9. Auguſt. In Rußland aufgegriffene Pferde, 
über 50 e 12 eingebracht. Soweit die ferbe nicht 
für militärische Zwecke gebraucht werden, jollen_fie der Kan 
haft zugeführt werden. Die den Wes teen Soldaten erzählen, 
daß das Verhalten der ruſſiſchen Bevölkerung äußerſt deutich- 
freundlich geweſen ſei. 11 

i 11. Auguſt. (W. T. B.) Sonntag wurde 
. e 99 in mehreren Kiſten verpadtes, 


guf dem hieſigen be 9 ; lottenburg zum Selbſtmord getrieben. Er vergiftete ſich mit 
franzöfiſches Flugzeng beſchlagnahmt, das für Rußland, beiin ankali. — In feiner Wohnung ſchoß ſich der 27 Jahre alte 
war, Die beſchlagnahmten Kiſten wurden nach Posen ge anne ee Dedert eine N 15 die lin he e. 


Ks 10. Auguſt. Der hieſige Verein ehemaliger 34er 
* Bromberg, 10. Auguſt. De f 0 0 
Züſtliere hat — zum 200 jährigen Regimentsſtiftungsfeſt für 
1920 ſchon angefammelten Betrag in Höhe von 400 M. dem Regi- 
mentskommandeur zur Verfügung ken und gebeten, dieſe 
Summe als Belohnung für die erſte tapfere Tat eines 
Regimentsangehöri ge u zu verwenden. Der Verein hat 
ferner 50 Mark dem Vater udiſchen Frauenverein für im Felde 
verwundete Krieger und 50 Mark der Deutſchen Kriegerfechtan⸗ 
ſtalt zur Unterhaltung der Kriegerwaiſenhäuſer überwieſen. 


Er wurde ſterbend in das Krankenhaus eingeliefert. — Am 
Kronprinzenufer ſprang in der Nacht zum Sonntag ein junges 
Mädchen in die Spree und ertrank. Die Leiche konnte bald 
darauf gelandet werden. 

Aus N Sonntag abend wurde in einer Weinwirt⸗ 
ſchaft in Halenſee ein Revolveranſchlag auf den Berliner 
Rechtsanwalt Wilhelm Korn verübt. Korn ſaß mit ſeiner 
Braut auf der Veranda des Lokals, als die in der Kolonie 
Grunewald wohnende Frau Manaſſe auf den Rechtsanwalt 
und (it Braut aus einem Browning zwei Schüſſe durch die 

0 


Glasſcheibe abgab. Beide Schüſſe gingen glücklicherweiſe fehl. 
Die Frau wollte dann die Wo gegen ſich jelbit e I 
aber gepackt * ve Hola übergeben. Sie wurde in Haft 
genommen und ins Unterſuchungsgefängnis eingeli 50 1 55 
ſucht joll der Grund der Tat fein. geliefert. Eifer, 


Die Exöffnung der Ausſtellung „Das d “ 
eee Die Ausſtellung „Das deüſche Sen 
den 1915“ wird im nächſten Jahre nicht abgehalten werden 


* Thorn, 9. Auguſt. Eine Woche leben wir nun unter dem 

g Tc In unſerer Bevölkerung iſt an Stelle der erſten 

Erregung eine ſtaunenswerte Ruhe zun 1 getreten, die 

ſelbſt durch die Nachricht von der Kriegserklärung Englands nicht 
gſten geſtört wurde. 


im gerin Dazu hat einmal der Umſtand bei- 
aß die ruſſiſche Grenze an mehreren Stellen von um. 
eren Truppen überſchritten iſt. Dies hat unter der Bevölkerung 
ie Hoffnung gefeſtigt, daß es gelingen wird, den Krieg in ſeinen 


28 
können. Erſt nach Klärung der 1 Ereigniſſe ſoll ent⸗ 
ER werden, wann die Ausstellung, von der prinzipiell nicht 
Ibitand genommen werden ſoll, eröffnet werden kann. 

Von einem Poſten erſchoſſen. Es beſtätigt ſich, daß ein 
Deutſcher in Brühl bei Köln von einem Poſten erſchoſſen und 
ein anderer ſchwer verwundet worden iſt. Derartige Vorfälle 
gu eine ernite Mahnung an das Publikum, Ruhe und 
Beſonnenheit zu bewahren. Vor allen Dingen iſt es dringend 
erforderlich, daß das Publikum allen Aufforderungen der Wachen 
und Poſten unverzüglich Folge leiſtet. 
S Schwerer Grubenunfall. Auf der bei E 
Sehe Bruchſtraße der Deutſch⸗Luxemburgiſchen ? ergwerksgeſell⸗ 
chaft wurden durch eine Exploſion ſchlagender Wetter dier 

ergleute getötet. 

$ ‚Eine neunföpfige Samilie an Pilzvergiftung erkrankt. Die 
geunköpfige Familie Waibel in Hinter hain im Vogtl. iſt an 
Pilzvergiftung erkrankt. Die 17jährige Tochter iſt bereits 
geſtorben; an dem Aufkommen des Vaters wird gezweifelt. 

§ Auch ein Opfer des 1 Der A Sprach⸗ 
lehrer Wareham in Nürnberg hat ſich durch Gas ver- 
giftet. In einem hinterlaſſenen Briefe gibt er an, daß ihm 
ſein. Vaterland durch die Kriegserklärung an Deutſchland die 
Exiſtenz geraubt habe. 

Ausſtellungseröfſnung in Graz. Am Montag fand in 
Graz die Eröffnung der Jubiläumsausſtellung des Steier⸗ 
märkiſchen Kunſtgewerbevereins ſtatt. Abgeordneter Einſpinner 
wies darauf hin, daß auch kriegeriſche Zeiten den Fleiß des 
ſteiermärkiſchen Gewerbes nicht aufhören laffen. 

s Der Multimillionär in Nilierde f Juze des 
Krieges kam der amerikgniſche Milliardär Vander bi t auf 
ſeiner Durchreiſe durch Mailand in eine arge Geldverlegen⸗ 
heit, da er nur einen kleinen Betrag auf ſeinen Kreditbrief be- 
heben konnte. Nach einer Beratung mit anderen Amerikanern, 


X Kaiſer Franz Joſef 
Kaiſers Franz Joſef 
ſchickſal ereilt und ein be 
daß er im Voll 


mee. 


ſeiſungspauſe, um den Kaiſe 
welche Unannehmlichkeiten 


ſen gelegenen 


nichts machen!“ — 
verſuchte dem Kaiſer den 
noch eindringlicher zu ma 


ja ſelbſt raſieren!“ 


(Für dieſe Rubrik übernimmt die 


ohne Bänke, offen zu halten? 
den ganzen Tag über offen, 


giöſes Bedürfnis in der Nähe 


ſein, 


iſt dieſer Tage vom allgemeinen? 


d efühl feiner „Hofſtellung“ der Meinung war, er 
I unentbehrlicher für ſeinen kaiſerlichen Kunden als für die 
In dieſer Hoffnung benützte er eine Friſier⸗ und Ein⸗ 


ziehung zum Militär erwachſen würden. 
lung: „Majeſtät, ich bin heute auch einberufen worden,“ reagierte 
der Kaiſer nur mit einem: „Ja freilich, da kann man eben 
Der Friſeur ließ fü 


gutmütig ergeben: „Na, mein Gott, die paar Tage kann ich mich 


Eingelandt. 


gegenüber dem Publikum, ſondern nur die vreßgeſetzliche 
Offnung der St. Pauli⸗Kirche. 

Sollte es nicht möglich ſein, für die Mitglieder der St. Pauli⸗ 

Gemeinde die noch nicht fertig hergeſtellte Kirche, 


e und wir Mitglieder von St. Pauli wiſſen 
nicht, wo wir unſer jetzt bei der ernſten Zeit beſonders ſtarkes reli⸗ 


gottgeweihtem Raume verrichten ſollen. 
vielleicht den kleinen Saal oder einen ſonſtigen größeren Raum 
in der Akademie zu gottes dienſtlichen Zwecken einrichten zu laſſen? 


Voſener VageBlatt. —- 
Vernmiſchtes. 


Bank zu gründen, welche Wechſel der Textilinduſtrie be 
leihen ſoll, = zu verhindern, daß durch Lombardierung der Waren 
ein weiterer Verkauf unterbunden werde. Auch ſoll die zu grün⸗ 
dende Bank Fertigwaren der Textilinduſtrie und der Konfektion 
lombardieren. Das Kapital der neuen Bank dürfte auf etwa 
15 Mill. Mark bemeſſen werden. — Des weiteren iſt man, ver⸗ 
ſchiedenen Anregungen folgend, in Beratungen eingetreten, eine 
Bank zu gründen, die erſte Hypotheken beleihen ſoll. 


Berlin, 11. Auguſt. (Produktenbericht.) (Fernſprech⸗ 
Privatbericht des Poſener Tagebl.) Die Preiſe für 
Loko⸗Getreide waren heute wankend, da das ſchöne Erntewetter und 
das große Angebot aus der Provinz auf die Preisgeſtaltung drückte 


und ſein Friſeur. Der Nerd 
eſerviſten⸗ 


rufen worden. Es iſt natürlich, 


r zart darauf aufmerkſam zu machen, 
dem Monarchen durch ſeine Ein⸗ 
Aber auf die Mittei⸗ 


nicht abſchrecken und 


chrecklichen Verluſt, der ihm drohe, Das Geſchäft blieb ziemlich eng begrenzt. — Wetter: heiß. 
hen. Aber der Monarch erwiderte 
Berlin, 11. Auguſt. (Amtliche Schlußkurſe.) Weizen: 
matter. Loko 210—212 Mark. Roggen: matter Loko 182 Mark. 
Hafer: flau, feiner, neuer 190 Mark. Mais: Ruhig. Loko 178 bis 
186 Mark. 


Neuyork, 10. Auguſt. 
107 für Mai ——. 


Wekllervorausſage für Mittwoch, den 12. Auguſt. 


Berlin, 11. Auguſt. (Telephoniſche Meldung.) 


Zunächſt noch warm nnd ſchwül, vielfach wolkig, bei mäßigen, 
weſtlichen Winden und etwas Gewitterneigung. Später wieder 
ziemlich heiter und kühler. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Poſen. 


Weizen für September 1017/,. für Dezbr, 
Redaktion keine Gewähr bezüglich des Inhalts 
erantwortung). 


wenn auch vorläufig 
Andere Kirchen der Stadt ſind jetzt 


befriedigen und unſer ſtilles Gebet in 
Oder ſollte es nicht angängig 


die in gleicher Lage waren, wurde eine De eſche an den ameri- Ein Mitglied der St. Pauli⸗Gemeinde. Dal em Barometer | Tem⸗ 
kaniſchen Botſchafter nach Rom geſandt, au pellen Erſuchen die — ⅛ÜVA—ů2ůͤͤ ͤ ͤĩ: . — —— reduz. auf 0, 2 peras 
an in Waſhington den Herren telegraphiſch 24 Millionen Sandel, Gewerbe und Verliehr. und Wind Wetter in Cel 
Dollar überwies. = Celſ. 
Poſener Marktbericht. Stunde. Seehöhe Grad 

iſti N Amtlicher Marktbericht vom 8. Auguſt in der Stadt Poſen . 

. Humoriſtiſche Ecke. 4 13 der auf chrund des Min. Erl vom 30. 11.1908 erricht. Markt⸗Notier.⸗Kom.) Auguſt | 

* Das pflichtgetreue Stubenmädchen. Schon ſeit längerer . — om 05 787 S leiſ bei 27.4 
. . get une schen x \ l 10. nachm. 2 Uhr 762.4 leiſe heiter +2 
Zeit iſt die Hausfrau beſchäftigt, in ihrem 5 nach 4. Warenpreiſe 10. abends 9 u 7619 S leiſe klar 18,9 
irgend etwas zu ſuchen. Alle Fächer werden durchgeſtöbert, aber Gegen ſt and ter ſniedrigſt. häuſigſt 5 0 5 1 182 

ee ; Seal Anke Ba söchfter niedrigſt. häuſigſt. 11. morgens 7 Uhr 761,7 S ſchwach klar +18, 
nach dem med a Durchſehen entringt ſich ihr ein ärger⸗ reis Preis Preis = 8 5 11. A 
licher 1 ſie ae rel nicht 577555 Wadde ee ſie e der letzten 24 Stunden, abgeleſen am 11. Auguß 
bon neuem die einzelnen Fächer in umgekehrter Reihenfolge zu Erbſen (gelbe) z. Koch. (ungeſch.) l. Großh. je 100 Kg. morgen hr: 85 er E 2 
bdurchſtöbern, was aber ebenjo Tu sen bleibt. Dag Stuben- ee) ehe. 2 8 8 N 100 5 11. Auguſt Wärme⸗Marimum: PR 2927 Celſ. 
Ban, 5598 erſt 15 ac lic agen 1 le Heht, Sinſen „ e 11. „ Wärme⸗Minimum: ＋ 15,6% „ 
ommt in das Zimmer und, pflichteifrig, wie es ſol ge dienenden] Erbſen (gelbe) z. Koch. (ungeſch.) i. Kleinh. 5 e RE ROT „ 
Geiſter am Anfange ihrer Tätigkeit immer fab, will ſie der Spee ne f 9 or 5 1 Leitung: E. . j 
„gnädigen Pa helfen. „Was ſuchen gnädige Frau, wenn man Linen 7 17 Verantwortlich: für den politiſchen Teil: Chefredakteur 
[ragen darf? . „Ach „ei. Stück don Beethoven!“ ruft die Ehkartoffein ale. . im Großhandel 100 7 E. Ginſchel; für die Lokal⸗ und Provinzialzeitung: R. Herhrechts⸗ 
Hausfrau ärgerlich aus und läßt ſich ermüdet auf das Sofa 5 neue j 8 B meyer; für das Feuilleton, den Hanbelsteil, und den übrigen 
niederfallen. Das Stubenmädchen wird erſt rot, dann blaß, eßtartoſfeln alte im Kleinhandel, 1. redaktionellen Inhalt: K. Peeck; für den Anzeigenteil: E. Schrön. 
will etwas jagen, bringt es aber nicht heraus, und endlich ee en 1 BL Rotationsdruck und Verlag der Oſtdeutſchen Buchdruckerei und 
es ſich, indem es ihre Blicke auf die große Beethovenbüſte heftet, den alte; u nie 7100 7 Verlagsanſtalt A.⸗G. Sämtlich in Poſen. 
welche auf dem Klavier ſteht: „Wenn es das kleine Stück i ur 7100 d def 
am Ohr iſt, welches abgebrochen war, dann braucht die gnädige Stroh Richt⸗ „ 8 7100 Schluß des redaktionellen Teiles. 
Fran feine Sorge mehr zu baben. Ich babe es geftern wieder e Krumm, und Preß . 400 BREITEREN BUN TFEBETZEERTTSTEITEERERSEE WERE 
angeleimt!“ Ehbnttr ..... ... 7 2 : 

Grammatik. Lehrer: „Thomas ſage mir einen SH und] Vollmilch 1 Liter Pascholl, so tönt der Ruf durch das Land, Pascholl ist Überall wohlbekannt, 
dann wollen wir ihn in die Befehlsferm bringen.“ — Thomas: Hühnerel erer ü Und jeder ist nur des Lobes voll, drum waschet alle mit Reger-Paseholl 
z Da Pferd zieht ben Wagen: 2 Lehrer: „Out! Seht ſage Nose (Pascholl ist mindestens gleichwertig dem Persil, kostet abe: 
den Saß in der Befehlsform!? — Thomas: „Hl — Hül Weitere finanzielle Hilfsmaßnahmen in Berlin. Wie die nur 50 Pfg. das grosse und 25 Pig. das kleine Paket.) 


„Doll. Ztg. 


Feldgraue 


NINE 


Uniformen 


NNNINUNUMNINNNUNNNNUNNN 
Sehnelle Anfertigung in eigenen Werkstätten 


Unterwäsche — Trikotagen 
Handschuhe — Socken 


Militär-Stiefel 
Kamelhaardecken — Sehlaſdeeken 


Woilachs — Pferdedecken 
Sehlaisäcke — Wäschesäcke 


Rudolf Peterscorft 


hört, find Erwägu 


ngen im Gange, in B 


erlin eine 


Nachruf. 
Der Materialienverwalter der ſtädtiſchen Licht⸗ 
und Waſſerwerke, 


Herr Sladtſekretär Paul Wullſtein 


iſt am 9. d. M. in Groß⸗Lichterfelde, wo er Heilung 
von ſchwerem Leiden ſuchte, im Alter von erſt 47 Jahren 
geſtorben. 5 
Die ſtädtiſche Verwaltung verliert mit dem Dahin⸗ 
geſchiedenen einen befähigten und zuverläſſigen Beamten, 
die Beamtenſchaft einen geachteten, treuen Mitarbeiter. 


Sein Andenken in Ehren. 7571 
Magiſtrat u. Beamte der Neſidenzſtadt Poſen. 


Bekanntmachung. 
Die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für den Kleinverkauf von Gegen⸗ 
ſtänden des täglichen Bedarfs iſt geſetzlich dem Magiſtrat übertragen. 
ir wollen zunächſt von einer Feſtſetzung derartiger Höchſtpreiſe 
abſehen, weiſen ſedoch ausdrücklich darauf hin, daß nur ein Zuſchlag 
von höchſtens 25% zu den normalen Preiſen gerechtfertigt erſcheint. 

Die Bevölkerung ſetzen wir hiervon in Kenntnis mit dem Er⸗ 
ſuchen, alle Falle. in denen für Gegenſtände des täglichen Bedarfs 
übermäßige Preiſe gefordert werden, zu unſerer Kenntnis zu bringen. 
Wir werden alsdann die Beſtrafung der Schuldigen herbeiführen. 
Poſen, den 11. Auguſt 1914. 7372 

Der Magiſtrat. 


Die idylliſch gelegene Stadt Birnbaum eignet 
ſich ihrer Lage nach vorzüglich zum Aufenthalt 
von Familien, die gefährdete Orte verlaſſen 


DAR eſtungsp 


vergibt die Abnahme von Rinder- 
fügen, Rinderpanſen mil 
Därme und Schweinegedärme 
am 12. Auguſt 1914, vorm, 
11 Ahr auf dem Schlachthofe. 
Königl. Proviantamt. 
Jeſtungsmagazin. 
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Kurhaus Marienbad 


bietet mit ſeinem großen Garten 
Erholungsbedürftigen einen ruhi⸗ 
gen, Leib und Seele ſtärkenden 
Aufenthalt in der friedlichen Stille 
chriſtlicher Umgebung. 

Volle Penſion, einſchl. Zimmer, 
4—5 M. Kein Trinkzwang. Trink⸗ 
geld abgelöſt. 

Nähere Auskunft durch 
Leiterin 


Frl. Schlimper. 


Wir haben billigſt abzugeben: 


1 gebr. Dampfdreſchſatz 


beſtehend aus: Dreſchma⸗ 
maſchine Lanz 60” mit 
Selbſteinleger, 10 HP. Lo- 
komobile Cegielski mit 


dig 


Sziehb Röhrenkeſſel, 
wollen. mäßige Preiſe in Hofel- und Privat: 1 Sehen fener 1 
Dampfdreſchmaſchine Mar⸗ 


quarlieren. Anfragen an den Magiſtrat. 


shall, 60“ mit Selbſteinleger. 
Argenauer Naschinenhananstalt 


vorm. 0. Schwarz U. m. b. . 
Argenau i. Poſ. 


Für 2—3 Wochen kleiner 
einſpänniger Wagen 
nebſt Geſchirr für 1 Pferd zu leihen 
geſucht. Angebote unter Preis⸗ 
fiele d. für 1 Woche an Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Poſener Tageblattes unter 

M. S. 7366. 


— —— 


Güterbeamte, 


welche während des 


Krieges 
Vertretungen 


übernehmen, 
weiſt zum ſofortigen Antritt nach 


Arbeitsamt 
der Landwirtſchaftskammer, 


Poſen W 3, Zentralſtraße 2. 


Gul möblierte Zimmer 


u vermieten. Wollſtein i. Poſ., 
n e. 6, I., gegenüber dem 


e ovianfami 
(Kriegsſchlächterei im Schach che) er 


